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Es mag als ein willkürliches verfaren erscheinen, wiszen- 
schaftliche arbeiten mit äuszerlichen eräugnissen in verbindung 
zn bringen, und ihr entstehn gleichsam daran zu knüpfen. Man 
wird hier von uns keine rechtfertigung desselben erwarten; denn 
für uns genügt, dasz es als gewonheit allgemein besteht, und für 
die, die uns beurteilen, musz genügen, dasz wir nicht anders in 
diser hinsicht als die andern, denen wir nachfolgen, beurteilt zu 
werden wünschen, dasz wir für die intention die vorauszsetzung 


der aufrichtigkeit, für den inhalt objectivität der kritik erwarten. 


Der anlasz selber ist ein solcher zu dem wir Oesterreich 
im ganzen, dem lande, das er zunächst betrift, und dem Mi- 
nister, der die tat vollbracht hat, gleichmäszig glück wünschen 
müszen; die gründung einer neuen heimstätte der wiszenschaft, 
wiszenschaftliches unterrichtes und wiszenschaftlicher forschung, 
ist ein glid zwar nur, aber ein glid von ganz hervorragender 
bedeutung, in der ganzen kette von einzeleräugnissen, verfügungen, 


und einrichtungen, in denen sich namentlich seit einem halben 


jarzehent die steigende bedeutung der wiszenschaft, das gröszere 
gewicht, das derselben eingeräumt wird, auszdrückt. Die erhöhte 
wertschätzung der wiszenschaft gibt sich eben durch die grosz- 


artigkeit der mittel kund, die zur pflege derselben bestimmt sind. 


Denn der geistigen tätigkeit müszen auch die geistigen 
kraftmittel geboten werden, ohne die jene des mediums, in dem 
sie allein sich bewegen können entberen. Nur so kann ausz 


der geistigen tätigkeit die geistige tat erstehn. 


Die tat als auszflusz zugleich der tatkraft und der tatmittel 
bewegt die menschliche welt, verändert, verbeszert, verschlech- 
tert dieselbe. Ihr erfolg überhaupt hängt davon ab, dasz die 
gröszte summe von tatkraft wie von tatmitteln im rechten 
augenblick zur geltung gebracht wird. Wo es sich um recht oder 
unrecht handelt, entscheidet disz, nicht das recht, das wenn 
irgend etwas auf der welt, verteidigungsbedürftig. Aber nicht 
nur das recht verlangt die tat, auch die warheit ist die frucht 
derselben. Anderer art freilich ist dise tat, die geistige tat; 


aber auch sie setzt vorausz tatkraft und tatmittel.e Und wenn 


auch bei der arbeit, bei diser tatenaufeinanderfolge hie und da 
das eintritt, was die physik reibungsverlust nennt, so kann man 
doch nicht leugnen, dasz der erfolg, den die geistige tätigkeit 
hat, in richtigerem verhältnisse zu der ihre grundlage bildenden 
summe von tatkraft und tatmitteln steht, als disz beim kampfe 
um das recht der fall ist. Der weg von der warheit zum recht ist 
schwieriger als der weg zur warheit; und wenn es genügt letztern 


einmal zurückzulegen, musz jener widerholt abgewandert werden. 


Die schaffung von mitteln und kraft zur geistigen tat musz 
also auf das ganze menschliche leben einen zwar in den ver- 
schiedenen sphären desselben ungleich schnell zur geltung kom- 
menden aber unbestrittenen, immer wachsenden einflusz üben; 
sie wirbt immer. neue teilnemer an der arbeit für die höchsten 
interessen der menschheit. Sie läszt uns die wichtigkeit der 
erkenntnis begreifen, die die frucht der forschung. Die gründung 
einer neuen freistätte der forschung im äuszersten osten der 
monarchie, kann eben nur in dem sinne der oben von uns 
auszgesprochenen gedanken aufgefaszt werden. Es ist aber villeicht 


nicht unpassend, wenn wir hier gleich im folgenden auf werke 


des forschungsgeistes unserer nächsten zeit hinweisen, als auf 
beispile ungewönlicher geisteskraft und auszdauer, die auf ein 
entlegenes gebiet des menschlichen wiszens verwandt, ihren 
trägern über den unmittelbaren kreis der fachgenoszen hinausz 


ruhm und allgemeine bewunderung erworben haben. 


urn ren 


Ein denkmal schuf ich dauernder als erz, das höher raget als 
der pyramiden königlicher bau’ an dise worte des römischen dichters 
wird man gemahnt, wenn man die beiden groszen für Sanskritphilologie 
unvergleichlich wichtigen aber mit vollem rechte auch auf die höchste 
universelle bedeutung anspruch machenden werke betrachtet, die in disem 
und dem vergangenen jahre zum abschlusze gelangt sind: das grosze 
Sanskritwörterbuch auf kosten der Kaiserl. Akademie der Wiszenschaften 
in Petersburg herauszgegeben von Otto Boehtlingk und Rudolf Roth, 
und die Rigveda samhitä& von Professor Max Müller, die jedes die vor- 
arbeiten ungerechnet etwa ein vierteljahrhundert in anspruch genomen 
haben. Sieben foliobände umfaszt das lexicon, das unter mitwirkung 
einer groszen anzal hervorragender gelehrten (wir nennen nur die Pro- 
fessoren Stenzler, Weber, Kuhn) verfaszt vor allem das gebiet der 
Vedischen litteratur behandelt. Abgesehen von dem lexicon hat Professor 
Roth sich schon früher durch seine schrift ‘Zur geschichte und litteratur 
des Veda’, in der er zugleich die ban zur gewinnung des historischen 
inhaltes des Veda gewiesen hat, in der wir in unserer abhandlung über 
die geographischen und historischen nachrichten des Veda ihm nach 
kräften zu folgen bemüht waren, dann durch die auszgabe der ältesten 
erklärungsschriften der Nighantu’s (glossen) und Nirukta Yäska’s so wie 
noch weiterhin durch einzelne abhandlungen unvergängliche verdienste 
um disen zweig der Indischen litteratur erworben. Dasz die klassische. 
litteratur der Inder in gleicher weise behandelt ist, dafür genügt schon 
der name Otto Boehtlingk’s, der gegenwärtig wol der gröszte kenner der 
Indischen kunstdichtung-genannt werden musz. 

Von ähnlichem, riesigem umfange ist die zweite arbeit, Professor 
Max Müllers auszgabe des Rigveda, sechs bände, deren keiner weniger 
als tausend seiten zält. Drei viertel davon zum mindesten nimt der 
commentar ein, in welchem eben die hauptarbeit des herauszgebers be- 
steht. Denn der text des Rigveda selber steht seit unvordenklichen 
zeiten so fest, dasz conjecturale verbeszerungen nie anders als anmer- 
kungsweise gegeben werden könnten. Auch war es ja vor allem nötig 
den von den Indern selbst approbierten text zugänglich zu machen. Der 


er 
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commentar aber bleibt für immer die grundlage und der auszgangspunkt 
des studiums des verständnisses, und kein moderner commentar wird 
den alten je zu ersetzen vermögen ; er stülzt übrigens selber sich überall 
auf Yäska auf Pänini’s grosze grammatik, auf die Brähmana etc. Die her- 
stellung dieses commentars erforderte, abgesehn von der kenntniss des 
commentierten denkmals, jene erstaunliche vertrautheit mit der alt- 
indischen litteratur, jenes taktvolle verständnis der aufgabe selbst, jene 
eiserne auszdauer, die uns bei dem berühmten gelehrten immer neue 
bewunderung abgewinnen. Und neben einer solchen arbeit, die für eine 
lebensaufgabe nicht zu klein wäre, die in so glänzender weise durch- 
gefürt völlig hinreichen würde unsterblichen ruhm zu begründen, sehen 
wir ausz derselben feder zalreiche andere nicht minder vollendete hervor- 
gehn, die, wenn wir es nicht wüszten, es uns nicht würden ahnen laszen, 
dasz sie gewissermaszen nur neben- und zwischenarbeiten neben einem 


‘anstrengenden, umfangreichen berufe ganz anderer art, und in den 


zwischenmomenten, die eine aufgabe für ein ganzes menschenleben ge- 
laszen, darstellen; seine Essays, seine geschichte der ältesten Sanskrt- 
litteratur, seine hilfsbücher zum studium des Sanskrt, umfangs- und 
inhaltsreiche arbeiten, seine vortrefliche auszgabe des Rigveda präticäk- 
hyam, der erste band der erklärung des Rigveda, die herauszgabe der 
Wilsonschen übersetzung desselben etc. 

Alle dise ungeheuren arbeiten, die das leben und die riesige arbeits- 
kraft so hervorragender geister in anspruch nemen, beruhen in letzter 
instanz auf dem Veda. Ohne disen würden dieselben eine wesentlich 
verchiedene gestalt und bedeutung haben. Aber wenige denkmäler der 
litteratur würden einen solchen aufwand rechtfertigen. Disz findet denn 
auch naturgemäss nur bei einer ganz specifischen gattung statt. Wie 
grosz auch die gesammtmasse dessen ist, was an litteraturdenkmälern 
sich im laufe der jartausende aufgehäuft hat, nur wenigen ward die 
göttlichkeit ewiger jugend zu teil; nur bei wenigen völkern beginnt die 
litteratur mit einem glanzpunkt, in dem die einzelnen liechtstralen einer 
für uns unerreichbaren vergangenheit zu rechter zeit vereinigt erscheinen, 
mit einem gebilde, das für alle zeiten das augenmerk, die bewunderung, 
das studium der empfänglichen, der gebildeten, der forscher zu sein 
bestimmt ist, mit einem denkmal, das, möchten wir sagen, den menschen 
ein für allemal an eine vergangenheit feszelt, deren vermächtnis ihm 
dankbarkeit, bewunderung, tiefstes interesse abnötigt. Um nun nach 
unsern kräften darzulegen, dasz der Veda mit recht in die geringe zal 
derartiger denkmäler eingereiht werden musz, haben wir die folgenden 
blätter verfaszt. 


I. Abschnitt. 


Über den Veda im allgemeinen. 


8.1. Was ist der Veda? 


Was zunächst das wort “Veda’ bedeutet, ist keineswegs so leicht 
zu sagen. Dasz es irgend wie mit den zeitwörtern respective verbal- 
wurzeln zusammenhängt, die ‘wiszen’ in den verschiedenen verwandten 
sprächen bedeuten, ist freilich gewis; veda als verb 1. u. 3. ps. sing. 
des perfect ist im Sanskrt, was im gotischen vait deutsch weisz im 
griech. oid« ist (alt Foide); lat. hat es nur in der bedeutung ‘sehen’ 
videre, die wider im deutschen verbum felt; slav. 1 med. vede. Wiszen 
ist das ‘gesehen haben’ daher das verb. im praes. ‘sehen’ bedeutet, 
nebenbei im Ssk. Zend schon auch finden erwerben‘, wenn auch in 
einer speciellen conjugationsform. Um aber mer zu geben, als das un- 
genaue, das allgemein bekannt ist, und womit dem leser nicht gedient 
wäre, müszen wir auf das wort selber, ohne rücksicht auf die bedeu- 
tung, die es in der litteratur erlangt hat, näher eingehn. 

Seiner abstammung nach könnte Veda (gen. masc. genit. vedasya) 
“empfinden erlangung findung besitz wiszen’ bedeuten. Erlangung und 
besitz ist die bedeutung des identischen wortes im Baktrischen (Zend) 
va&dho, die im Sanskrit äuszerst selten, fast immer durch das neutr. 
vedas (genit. vedasas) vertreten ist. Die bedeutung wiszen ist 
gleichfalls selten bei dem einfachen worte, dagegen im compositum 
häufig z. b. dhanur-veda bogenkunde, äyur-veda die lere vom 
leben d. i. von der gesundheit, doch ist immer dabei das wiszen als 
heiliges aufgefaszt. 

An einer stelle kommt ‘'veda’ im Rigveda vor, wo es der In- 
dische erklärer mit ‘studium des Veda’ widergibt. Das Petersburger 
Sanskritlexikon mit ‘theologisches wiszen. Dürfte man den überlieferten 
accent verändern (überliefert ist der accent auf der ersten silbe), so 


würde man darunter vilmer den büschel von heiligem grase verstehn 
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können, der dem bündel von tamariskenzweigen der Pärsipriester, dem 
barcom vergleichlich, wärend der opferhandlung durch die hände der 
dabei tätigen personen geht. In disem sinne ist das wort auf der 
letzten silbe betont. So finden wiresim Atharvaveda 7, 28. Auszer 
der oben erwähnten stelle komt das wortim Zigveda nicht vor, selbst 
10, 90 (in den sogenannten Purusasükta dem liede ‘vom höchsten 
geiste‘), wo die drei Vedas bereits aufgezält werden, finden wir die 
beiden ersten nur durch die plurale Zicas Sämäni, den dritten ein- 
fach durch Yajus bezeichnet. Dagegen finden wir Veda im gewöhn- 
lichen technischen sinne bereits merfach gebraucht in den ausz höchst 
verschiedenen zeiten stammenden stücken des Atharvaveda z. b. 
4, 35, 6. Da nun wo Veda wiszen bedeutet, dise bedeutung secundär 
zu sein scheint, abgeleitet ausz dem begriffe Veda ‘heilige schrift’ und 
das wort auszer der zweifelhaften stelle 8, 19, 5. wo der zusammenhang 
etwas concretes nicht etwas abstractes verlangt, im Rigveda sich gar 
nicht findet, (vidyä& ‘das wiszen, die wiszenschaft’, komt einmal vor), 
so ist es eine ansprechende vermutung von Prof. M. Haug, die be- 
zeichnung kome von einem schlagworte, das in den Brähmanas 
häufig widerkert. Da es nemlich unumgänglich notwendig ist zu wisZen, 
was der erfolg irgend einer liturgischen handlung, oder einer modalität 
derselben ist, um denselben wirklich zu erzilen, derselbe ohne disz 
wiszen durch zufall nicht sich einstellt, so wird diser umstand in den 
schriften über die liturgischen handlungen also unter andern in den 
Brähmanas regelmäszig eingeschärft, durch hinzufügung der formel: 
ya evam veda (dem) der disz weisz. Veda aber als technischer 
auszdruck umfaszt auch die Brähmana’s und wird auch noch auf 
andere heilige bücher auszgedehnt. Was also zunächst nur für die 
bücher gelten konnte, die das geheime aber allein entscheidende wiszen 
enthielten, wie man disen oder jenen erfolg erzilen könne, das gieng 
in leicht begreiflicher weise auf die masse von texten über, ohne die 
wider jenes wiszen unfruchtbar war, auf die metrischen stücke, die 
gleichsam das göttliche, wirksame element bei den handlungen waren, 
allerdings nur für den, der sie zu gebrauchen wuszte. 

Der Veda umfaszt also, darauf ist ganz besonders zu achten, 
zwei sehr verschiedene dinge, texte, die sich schon äuszerlich in der 
form unterscheiden. Was in metrischer form abgefaszt ist, wird Chandas 
genannt. Die metrischen stücke unterscheiden sich von den Brähma- 
na’s dadurch, dasz sie an die götter direct gerichtet sind oder von 
ihnen in enkomiastischem oder episch darstellendem sinne handeln; ' 
oder es sind strophen, die bei liturgischen handlungen verwendet 
werden, mit oder auch ohne wirkliche beziehung auf dieselben. In 
disem sinne heiszen sie ganz vorzüglich mantra. 


w 


[9] 


Die prosaischen texte, die in letzterer weise gebraucht werden heiszen 
Yajus. Das Brähmanam dagegen bezeichnet einen lehrhaften ausz- 
spruch eines brähmanen, dessen inhalt einfach anweisend oder erklä- 
rend (form grund oder zweck einer caerimonie), oder polemisch oder 
erzälend (letzteres wenn von göttern handelnd gleichfalls nur in lehrender 
absicht) sein kann. Hiervon erhielten eben die uns vorliegenden der- 
artigen sammlungen den namen Brähmaram. 

Veda und Chandas stellen den gegensatz von inhalt und form 
dar; mit bezug auf erstern gebraucht man V eda; ist von sprache und 
form die rede Chandas. Diser letztere auszdruck bedeutet zunächst 
wunsch, dann wunschlied, und da das metrum zu dem gewünschten in 
enge beziehung gesetzt wurde, auch metrum. In der oben erwähnten 
stelle des Zigveda scheint es die Zik- und Sämastrophen als me- 
trisch den unmetrischen Yajus entgegen zu setzen. Dann würde ausz 
der stelle im Atharvaveda 11, 7, 24. sich ergeben, dasz auch die 
echten alten Puräna’s prosaisch abgefaszt waren. Dagegen gibt das 
Petersburger Sanskritw. dem worte die bedeutung von zauberspruch im 
gegensatz zu Rik und Säman, wärend doch das wort auch ganz 
allgemein metrische vedentexte bezeichnet, und streng genommen ein 
unterschied dieser art doch nicht in wirklichkeit besteht. Was wir mit 
‘stelle in einem buche bezeichnen, wird für den Veda durch 'mantra’ 
gegeben z. b. manträntare “in einem andern mantra’ d. i. an 
einer andern stelle des (metrischen) Vedentextes. 

Die zal der Ved.’s ist bekanntlich vier: Rik, Säman, Yajus, 
Atharvan. Die drei ersten werden zusammengefaszt mit der be- 
zeichnung trayi vidyä oder träividyam die dreifache wiszenschaft, 
denn sie besitzen ein höheres ansehn als der vierte. Rik (gen. ricas) 
und Säman .bezeichnen auch die einzelne strophe, Yajus den ein- 
zelnen spruch ausz der gesammtheit von strophen und sprüchen, die die 
betreffenden Veda auszmachen. Alle dise bezeichnungen komen im 
kigveda bereits vor; Rik: hat die nebenform Arka. Die betreffende 
verbalwurzel hat die bedeutung “laut, stark singen, lobpreisen’, bezog 
sich aber ursprünglich wol auf liechterscheinungen, wie namentlich ausz 
der bedeutung von Arka erhellt. Säman ist eine besondere vortrags- 
weise der Aik mit verteilung auf merere sänger, einlegung verschie- 
dener zusätze, und schluszchor. Das Säman wird nicht nur im Rig- 
veda erwähnt, sondern wir finden dort auch schon bestimmte Säma- 
weisen, die auch in späterer zeit genannt werden. Im Atharvaveda 
werden schon vile Samagattungen genannt. Für den vortrag des Säman 
wird die verbalwurzel gäi ‘singen’ gebraucht; daher samagäh ‘Säma- 
sänger’. So heiszen Brähmana, die sich mit dem Säman vorzüg- 
lich beschäftigen Sämavipra, Sämanya, bezeichnungen, die schon 
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im Rigveda vorkomen. Dem vortrage des Säman wird schon im 
Rigveda grosze kraft zugeschrieben; von den Angiras einer halb 
oder ganz und gar mythischen priesterfamilie erfunden, soll es Indra 
im kampfe geholfen, die sonne an den himmel haben steigen laszen u. S. w. 
Da das Säman gewissermaszen die höchste kraftentwicklung der Rik 
vorstellt, so wird man das wort wol am besten im sinne von vollendung 
auffaszen. 

Der vortrag der ik ist sache des Hotarpriesters, im Rig- 
veda oft erwähnt. Unter vortrag der Rik wird im feuer dargebracht 
2, 3,7. 5, 6, 5. 6, 16, 47. so heiszt ‘es 2, 35, 12: disem, dem nächsten 
von den vilen (göttern) möchten mit opfern wir dienen, mit anbetung 
und opferspeise; glänzend mach’ ich seinen rücken, erhalte ihn mit 
scheitern, schaff ihn (immer wieder) durch speise, verehre ihn mit 
Rik(strophen)/ Auch der Zkik wird grosze kraft zugeschrieben ; so 
heiszt es 10, 105, 8. ‘mögen wir mit der Rik die besiegen, die keine 
Rik kennen‘. Der Rigveda heiszt auch Bahvrik 'vile Rik (ent- 
haltend), weil der Yajurveda auch AKik, aber in geringer zal enthält. 

Die Yajus werden auszer 10, 90. im Rik nur sehr selten er- 
wähnt; die erklärer geben an den andern stellen dem worte meist nicht 
die technische bedeutung; ob mit recht, erscheint uns zweifelhaft. Die 
Yajus werden von dem Adhvaryu, einem im Rigveda oft ge- 
nannten priester, gesprochen, daher dieser Veda auch geradezu Ad- 
hvaryu heiszt. Dise priester haben die eigentlichen opferdienste, die 
zubereitung der darbringungen auszzufüren. Für dise und die Hotar- 
priester findet sich auch bei den Pärsen ein äquivalent; die Sämaliturgie 
ist specifisch Indisch. 

Das Brähmana faszt die eben behandelten unterschiede so zu- 
sammen: Mit den Yajus wird der dienst versehen, die Zik werden 
recitiert, die Säman werden gesungen. 

Der vierte Veda, der Atharvaveda wurde nicht als ganz 
gleichwertig mit den drei erstern betrachtet, und das Mahäbhärata 
nennt ihn uns als den Veda der Pügayäjaka und der Gräma- 
yäji (vgl. Ath. V. VIII, 7. 11. IV, 36, 7. etc), solcher, die für die 
armen leute (den groszen haufen) und in den dörfern opferten, die zu 
den groszen regelrechten opfern nicht zugelaszen wurden. Dasz ein 
solcher "unterschied in der priesterkaste allmählich sich herausbilden 
muszte, ist ganz natürlich, da die regelrechten opfer vil geld und vil 
zeit erforderten, und beides den armen selbst für ihr seelenheil aufzu- 
wenden nicht möglich war. Bestätigt wird dise angabe des Mahäb- 
härata durch den inhalt des Veda selbst. Zwar enthält er vieles, 
das ausz dem kik entnommen, yilles das auch bei den regelrechten 
opfern angewandt wird, charakteristisch jedoch für ihn sind die höchst 
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zalreichen stücke, die sich auf häusliche gebräuche beziehen (daher 
Ätharvana ein synonymum für purohita ‘hauspriester eines königs’) 
und die zalreichen zaubersprüche, die sich auf ein paar hundert be- 
laufen. Auch eine etwas laxere observanz läszt sich hie und da be- 
merken, und dasz die einzelnen dem Atharva eigenen stücke nicht 
ausz einer der groszen, berühmten priesterfamilien stammen, erkennt 
man schon darausz, dasz die verfaszer sich nirgends selber nennen, 
was im kigveda dagegen oft genug der fall ist. Warum diser Veda 
den namen Atharvan oder Atharvänhgiras trägt, ist durchausz 
unerklärbar. Der Atharvan gilt. als feuerpriester; in der uns zu- 
gänglichen liturgie scheint er aber keinen platz zu haben. Warscheinlich 
ist der name nur eine ältere bezeichnung des Adhvaryu Als 
mythische gestalt ist er es, der das feuer vom himel gebracht und in 
den gottesdienst eingefürt hat, was in ähnlicher weise auch den Bhrgu 
zugeschrieben wird. Ein groszer teil des Atharvaveda besteht ausz 
prosaischen Yajusartigen stücken. 

Wir haben fälle genug, in denen strophen des Rigveda von dem 
dichter selbst auszdrücklich Rik genannt werden; wir können dise 
bezeichnung als eine specifische betrachten. Da nun jedes Säman 
eine kik vorausz setzt, so gibt es so vil Sämastrophen als es kik 
gibt, und für jede kikstrophe eine anzal verschiedener Säma weisen. 
Der Sämaveda, der uns vorliegt, umfaszt jedoch nicht ganz ein zehntel 
des Rik. Die Aikdichtung bildet also die eine hauptquelle des 
Veda überhaupt; die zweite sind die Yajus, die dritte besteht ausz 
den stücken, deren ursprung in den häuslichen gebräuchen zu suchen ist. 
So wenig wir im besitze aller kik sind, die je gedichtet wurden, so 
sicher können wir annemen, dasz das was uns der Atharva haupt- 
söchlich, in geringerm masze der kigveda bietet an stücken die auf 
hausgottesdienst und zauber sich beziehen, das einzige war, was über- 
haupt in diser gattung bestand. Es ist eben nur dasjenige was zu 
gröszerer allgemeinheit gelangt ist, und sich im gebrauche erhalten hat. 

Was das relative alter betrifft, so ist der Zigveda unzweifelhaft 
älter als der Atharva. Jedoch geht es bei keiner diser sammlungen 
an am wenigsten aber beim Atharva ein durchschnittsalter anzunemen, 


da ein solches nach allen seiten hin falsch sein müszte. Wie der 


Atharvaveda unzweifelhaft stücke enthält, die den alten des Aik 
gleichaltrig sein dürften, so auch der Zik derartige, die der ächt- 
vedischen zeit nicht mer angehören. 
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8. 2. Die offenbarung. — Sehen der hymnen, — Verfaszer der hymnen und darauf 
gegründete einteilung des Rigveda. 

Nach der anschauung der spätern zeit ist der Veda in seiner 
ganzheit eine offenbarung Brahma’s. Andere angaben übergehn wir. 
Diese aber hat ihren auszdruck auch in dem oben erwähnten PuruSa- 
sükta des Rigveda gefunden: ausz dem opfer, der opferung des 
PuruSa seien die kik die Säman die Yajus enstanden. Dasz 
übrigens der begriff einer revelation einer göttlichen eingebung dem 
ältesten zeitalter des Veda nicht absolut fremd war, lert ein text des 
Rigveda 5, 48, 5. wo es von dem gotte Varuna heiszt: “er ist es, 
der mit der zunge (des anrufenden preisenden priesters) sich reget, 
der vierantlitzige, der schön (in liecht nämlich) gekleidete Varuna; 
nicht durch unsere menschliche natur wiszen wir von ihm, von dem 
her Bhaga Savitar gutes gibt. Nebenher jedoch geht die andere 
überlieferung, der zufolge die einzelnen stücke des Veda, die ver- 
schiedenen Brähmana’s von ihren verfaszern „gesehn“ worden sein 
sollen. Auch damit ist revelation gemeint, die übrigens auf ser ver- 
schiedene gottheiten zurückgefürt wird. Der regelmäszige auszschlüsz- 
liche auszdruck für das verfaszen der stücke, ausz denen die heiligen 
schriften bestehn, ist diser oder jener Risi (heilige weise oder seher) 
habe es gesehn (verbalwurzel drig griech. deex), die Risi’s seien 
die schauer der heiligen texte: mantradraStärah. Der auszdruck 
ist uralt, da das älteste werk über Vedische sprache, das wir besitzen, 
eine noch ältere auctorität dafür citiert, und derselbe auch schon in 
den Brähmana’s vorkomt. Über das Wie des schauens besteht aber 
keine auszschlüszliche ansicht. Der text, konnte nach Indischer denk- 
weise sadeham’ d. i. als körperbegabtes wesen erscheinen, und gewis- 
sermaszen im geiste des sehers in worte und gedanken sich umsetzen; 
denn jeder heilige text galt zugleich als eine göttliche potenz, die ganz 
unabhängig von jeder menschlichen überlieferung eine ewige existenz hat. 
Wenn es aber in einem Brähmana heiszt, der RiSi habe, schauend 
das göttliche werk, es genau nachgesprochen, so sieht es in der tat 
ausz, als hätte man an eine offenbarung desselben in schriftzügen gedacht. 
Und in der spätern zeit gilt denn auch alles, jedes zeichen des textes 
für geoffenbart, was an die wie xeoci« des evangeliums erinnert. Im 
Veda selber jedoch finden wir vom ‘schauen’ der hymnen nichts. Dort 
ist der auszdruck ‘erzeugen “ausz dem herzen und dem geiste herausz- 
bilden (verbalwurzel takS rextoves Duvav). Allerdings komt es auch 
vor, dasz den göttern schlüszlich die anregung, die eingebung zuge- 
schrieben wird (z. b. 8, 13, 7.), doch ist disz immer noch nicht geradezu 
offenbarung. Auch über den wert des alters oder der neuheit des liedes 
besteht keine gleichförmige ansicht. Bald wird die neuheit als ein 
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vorzug des vorgetragenen liedes erwähnt, bald hervorgehoben, dasz es 
in der weise der alten berühmten sänger der vorzeit verfaszt ist. 

Über die verfaszer der Vedenhymnen läszt uns die überlieferung 
nicht ohne nachricht, ja man kann sagen, dasz sie mehr gibt, als sie hat. 
Sie gibt nämlich für jedes stück einen (nach umständen auch merere) 
verfaszer an. Denn da es für die liturgische verwendung eines textes 
weit wichtiger war, gewisse äuszerlichkeiten zu wiszen (namen des ver- 
faszers, metrum, dann auch die gottheit, auf die der text sich bezieht), 
als den sinn desselben zu erfaszen, so ist ofienbar schon in ser früher 
zeit wenigstens teilweise auf grundlage der überlieferung eine art 
register verfaszt worden, der stück für stück über die betreffenden 
punkte die unentberliche auszkunft gibt. Der name dafür ist Anu- 
kramanri Anukramarikäd ‘die schritt für schritt begleitende’. Es 
begreift sich, dasz der anspruch dises registers alle verfaszer zu kennen 
von vornherein verdächtig erscheinen musz. Disen verdacht bestätigt 
eine prüfung der angaben. Von selbst fallen die weg, die einen gott, 
Indra oder Agni etc. als verfaszer nennen. Andere namen passen in 
all zu auffallender weise zu dem inhalte des abschnittes; so wenn als 
verfaszer eines zauberspruches Vivrhan Käcyapa genannt erscheint. 
Vivrhan heiszt “der ausztreibende. Manchmal ist der name gleich 
von einem der ersten wörter hergenomen, manchmal ein appellativ als 
eigenname gefaszt, das wol eigenname sein könnte, in dem zusammen- 
hange aber, in dem es sich findet, es nicht ist. Hier freilich beginnt 
eine gränze; hier ist vorsicht nötig und sichere entscheidung nicht 
immer möglich, weil eine grosze anzal Indischer eigennamen zugleich 
als appellativa sich im gebrauche erhalten hat. Auch für alle namen 
die wirkliche eigennamen sind, bleibt die entscheidung zweifelhaft, sobald 
der name im hymnus selber nicht vorkomt, oder kein anderes kriterion 
für die richtigkeit der angabe sich vorfindet. In einzelnen fällen kann 
man auch dem zeugnisse des Brähmanam ein gewisses gewicht zugestehn. 
Ein zweites kriterion für den verfaszer ist der schluszvers oder der 
schluszhalbvers seltener die schluszstrophe, oder ein refrain. Man 
findet nämlich, dasz bei den abschnitten, die einem verfaszer oder einer 
priesterfamilie angehören, nicht selten ohne rücksicht auf das vorausz- 
gehnde dem stücke immer der gleiche schlusz angefügt wurde. Die 
Anukramanikä selber richtet sich oft genug darnach, manchmal 
kann man ihre falschen angaben darausz mit sicherheit berichtigen. 
Auf dise weise läszt sich etwa ein drittel sämmtlicher stücke des Rig- 
veda bestimmten verfaszern oder familien zuweisen. 

Der überlieferung des Rigveda gebürt unstreitig in diser be- 
ziehung der vorrang, und da ohnehin die Anukramanikä des 
Atharva noch nicht publiciert ist, so wollen wir nur die des kig- 
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veda, und was hiemit zusammenhängt die einrichtung desselben wie 
sie uns überliefert ist, kurz übersehen. Im Atharvaveda nennt 
sich kein verfaszer eines textes selber, und die namen der Rikdichter 
werden offenbar als der vergangenheit angehörig, wo sie genant werden, 
bezeichnet. 

Die ganze masse der Rikhymnen ist in doppelter weise abge- 
teilt in acht und in zehn bücher, in AStaka (achtel) oder in Mandala 
(scheibe kreis dann überhaupt abgeschloszene gruppe etc). Die AStaka 
sind zimlich gleiches, die Mandala dagegen ser ungleiches umfanges, 
da die gröszere zahl derselben nur stücke, die einer und der selben 
priesterfamilie entweder wirklich angehören oder doch ihr zugeschrieben 
werden, umfaszt. Völlige consequenz herscht jedoch nicht. Innerhalb 
des Mandala sind meist, mit mer oder weniger gleichförmigkeit die 
einzelnen stücke nach den gottheiten geordnet, die an Agni komen 
regelmäszig zuerst, dann folgen die an Indra, die sonnen und liecht- 
götter, die gesammten götter etc. 

Die Astaka wie die Mandala haben dann weiterhin je zwei 
unterabteilungen, die wir übergehn können. 

Die bücher 2—7 werden bestimmten priesterfamilien zugeschrieben, 
was mit den im texte selbst vorkomenden angaben gänz gut stimmt, 
wie wol allerdings in jedem buche auch fremdes gut mit aufgenomen 
worden ist. So gehört b. 2. den Gritsamada an, b. 3. den Vicvä- 
mitra, b.4. den Vämadeva Gäutama’s, b. 5. den Atri (Ätreyäs), 
b. 6. den Bharadväja’s, b. 7. den Vasistha’s; von b. 8. gehört 
die erste hälfte den Känva’s, die zweite wird den Ängirasa’s zu- 
geschrieben. Mit auszname der letzten angabe, die offenbar auf keiner 
sichern grundlage beruht, werden dise angaben durch die verfaszer 
selber, die sich selbst nennen wenn auch ungleich häufig, bestätigt. 
Ser selten, irren wir nicht, nur ein einzigesmal, nennt sich Vämadeva, 
am häufigsten die Vasistha’s und die Känva’s. Aber auch die 
übrigen nennen sich häufig genug, und in ganz unverdächtiger weise. 
Ser schwach dagegen erscheint, sovil wir zu beurteilen im stande sind, 
die auctorität der Anukramanikä für die verfaszer der abschnitte 
des 9. buches, die nicht einer familie sondern ganz verschiedenen per- 
sönlichkeiten zugeschrieben werden, wofür sich nur höchst selten im 
texte selber anhaltspunkte finden laszen. Beinahe ebenso verhält es 
sich mit dem 10. buche. Auch dises wird nicht einer familie sondern 
jeder abschnitt oder doch nur ser wenige zusammen einzelnen verfaszern 
zugewiesen. Vile davon sind offenbar ganz imaginär; allein für eine 
nicht ganz unbedeutende anzal findet die angabe der Anukramani 
im texte ihre bestätigung. Das erste buch wird gleichfalls nicht einer 
familie auszschlüszlich zugewiesen, enthält jedoch gröszere sammlungen, 
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die je einer familie oder einer persönlichkeit mer oder weniger warschein- 
lich zugeschrieben werden. So spilen auch hier die Känva’s eine bedeu- 
tende rolle, die Gäutama’s (Rähügarna) Dirghatamäs und sein 
sohn KaksSivän, Agastya, die VärSagira’s, deren lieder die Anu- 
kramani ganz irrig meist den Kutsa zuschreibt. Andere angaben 
finden dagegen in den texten keine bestätigung. 


$. 3. Metrische gestalt. — Überlieferung des textes: die mündliche und die schrift- 
liche. — Die einheimische erklärung. 


Die versmasze des Veda sind ser zalreich. Über die metrik, die 
denselben zu grunde ligt, herscht zwiespalt der ansicht. Wärend die 
einen strenge gesetze vorauszsetzen, und da der text denselben sich 
nicht von selbst fügte, auszer den gestatteten veränderungen noch die 
abenteuerlichsten einschiebungen auszstoszungen von vocalen, trennung 
von diphthongen etc. sich erlauben, sind andere der ansicht, dasz die 
metrik nicht mit der bestimmung der einzelnen silben anfieng, sondern 
den vers ausz gruppen von silben bildete, innerhalb derer im allgemeinen 
ein steigender rhythmus bemerklich ist. Gewönlich genügen die anwei- 
sungen der grammatiker die versform herzustellen. Andrerseits gilt 
aber auch der grundsatz, dasz das felen einer oder sogar zweier silben 
das metrum nicht beeinträchtigt. Textcorreeturen laszen sich also nur 
höchst selten auf die metrik gründen und nie ohne nötigung durch 
den sinn, Eine solche merkwürdige stelle ist 1, 120, 2. das metrum 
heiszt kakup und verlangt im letzten glide acht silben; da sich nur 
siben in unserm texte finden, und das lezte wort akräu weder nach 
dem metrum noch nach dem sinne passt, so ist dafür das in jeder 
hinsicht passende akratäu zu setzen. Dise stelle ist von dem gröszten 
metriker des kigveda übersehn worden. 

Trotz der groszen zal der metra sind jedoch verhältnismäszig 
wenige von häufiger anwendung; solche sind: gäyatri 3X 8 silben, 
anustup 2X (4X 4) od. 4X 8, tristup AX 11, jagati 4X 12 etc. 
Einfache verse (die selten sind) heiszen zweiviertelige, da jede strophe 
zwei verse und jeder vers zwei hälften hat, die durch diaerese getrennt 
sind. Seltener sind strophen von drei versen, wie asti atyasti 
atidhrti aticakvari. 

Das schema der ASti ist 


= UV V- V—- UV V—- — YVVv—_—v_ | 1 
v . 
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Bei disen metren komt im ersten und dritten verse refrain (pu- 
narukti) vor, der überhaupt im Veda zimlich häufig angewandt wird 
entweder durch einen ganzen abschnitt immer (derselbe oder derselbe 
für je drei aufeinander folgende strophen; vereinzelt komt auch ein- 
schiebung eines teils des refrain in den wortlaut des übrigen verses vor. 

Manchmal wechselt das metrum, so dasz die gleichen und die 
ungleichen strophen je ein masz haben, besonders wechseln so die 
metra brihati und satobrihati in einer zimlichen anzal von hymnen. 
Auch sonst findet sich nicht allzuselten ungleichheit des metrums in 
einem und demselben abschnitte, was freilich manchmal auf interpo- 
lierung beruhen mag. 

Was die überlieferung des textes betrifft, so ist sie eine auszgezeich- 
nete; die textfeler, die sich im Zigveda finden (und es gibt deren 
unzweifelhaft), sind auszerordentlich alt, deshalb aber auch schwer zu ver- 
beszern. Die überlieferung ist zunächst eine doppelte, eine schriftliche, 
und eine mündliche; für die brähmana’s hat nur die letztere einen selbst- 
ständigen wert. Denn der Veda ist in seinem bestehn von jeder schrift- 
lichen aufzeichnung unabhängig gedacht; er besteht ewig als eine göttliche 
potenz. Es sind die sogenannten Bhatta’s, die namentlich in Südindien 
heutzutage existieren, deren aufgabe es ist die Veda und noch vile 
andere heilige schriften durch mündliche tradition zu erhalten. Sie 
bilden selbst in den feinsten textfragen die letzte auctorität. Nach dem 
jedoch, was in neuester zeit von ihnen berichtet wird, kann man gleichwol 
kaum etwas anderes annemen, als dasz auch der von ihnen forttradierte 
text schlüszlich doch auf eine schriftliche quelle zurückgeht. 
Pänini’s grammatik wenigstens, die gleichfalls von den Bhatta’s 
fortgepflanzt wird, ist gewis schon ursprünglich geschrieben gewesen. 
Eben die genauigkeit, mit der sie das einzelnste des formellen beher- 
schen, läszt sich mit ursprünglich mündlicher tradition nicht vereinigen. 

Zur sicherung der textüberlieferung dienten die pätha’s. Neben 
dem gewöhnlichen Samhitätexte, der die wörter gab wie sie sich, an- und 
auszlaut, im satzgefüge gegenseitig modificieren, gab es einen pada 
[krama]pätha, der die wörter ohne jene umwandlungen einfach aufzälte. 
Weiter gab es noch manichfache arten verschränkter aufzälung; zur 
gröszerer anschaulichkeit geben wir (ausz Dr. G. Thibaut ‘Das Jatäpatala 


8 b ce d 
Leipz. Brockhaus 1870) einige beispiele; der vers "trincad dhäma viräjati 


e f 
vak patangäga dhiyate | prati vastor aha dyubhih’ wird so recitiert und 
geschrieben: a b g—g bc gf cd fe de ed ef de fg cb g——g ba; 
trincad dhäma | dhiyate iti dhiyate | dhäma vi || dhiyate patangäya || vi 
räjati | patangäya väk | räjati väk | väg räjati | väk patangäya | räjati vi| 
patangäya dhiyate | dhäma trincad | etc. 
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oder nach dem schema ab ba ab | bed deb be cd | defg gfed de ef fg | 
zweiter halbvers: abcde edcba | ab be cd de 

Oder: ab [i—i| be |hi| cd | gh | de | f—f | ef | ef | de|b—b| cd | 
gh |be|hilab Ji—i| wa a immer das erste 5 das zweite u. Ss. w. 
wort bezeichnen. | 

Manche textfeler erklären sich leicht ausz der schrift; eine haupt- 
gattung, und zwar die am sichersten zu erkennenden, sind die falschen 
vocale; so z. b. werden oft manche buchstaben mit dem anfangszeichen 
für a verwechselt, so steht atyam für satyam (5, 44, 2.) ajosam 
für sajoSam (1, 9, 4.); utä für rite 4, 40, 4. ist ein schlagendes 
beispil; es könnte nach dem texte nur übersetzt werden ‘er beschleunigt 
den peitschenschlag? (Dadhikrävan, die morgendliche Sonne als 
rasches rennpferd gedacht), berichtigt heiszt es ‘ohne peitschenschlag 
sogar eilt er schleunig’. So ist 3, 1, 3, 11. statt apäsi upäsi (vgl. 2, 
35, 9.), 1, 25, 15. duryesu statt udaresu zu lesen. Schwerer sind andere 
feler zuerkennen; z. b. dittographien, wie 1, 174, 8. bhidas statt vicas 
wegen des vorausz gegangenen bhinät, ein eclatantes beispil. Verglichen 
mit dem umfange des textes ist die zal der feler eine keineswegs grosze, 
und eine conjectur darf nur in den evidentesten oder in den verzwei- 
feltsten fällen gewagt werden. 

Die gelerte erklärung des Veda reicht in eine vergangenheit zurück, 
die sich unserer bestimmung und berechnung entzieht. Grammatik und 
interpretation haben sich bei den Indern am Veda herangebildet. Wir 
haben eine phonetik des Rigveda (Präticäkhya) und ein auf grundlage 
älterer glossen (Nighantu) abgefasztes commentatorisches werk Yäskas 
für besonders schwierige stellen, namentlich solche wo veraltete wörter 
vorkomen. | 

Das Präticäkhyam beschäftigt sich mit den verwandlungen, die 
der ausz- und anlaut der wörter des Aiktextes erfärt, wenn dieselben 
ausz der unabhängigen form des Padatextes in die des Samhitätextes 
verwandelt werden, da bekanntlich in den Sanskrttexten die anlaute der 
wörter auf den auszlaut der vorauszgehnden modificierende wirkung 
äuszern, selten umgekert durch den auszlaut der vorangehnden selber 
verwandelt werden. Die schrift bezeugt ein höchst eingehndes auf 
minutiöses detail sich erstreckendes studium. Die interpretation hat ihre 
wurzel in alten glossarien wie die Nighaniu’s, die obsolete wörter zu 
erklären suchen. Die Nighantu’s werden wol Yäska zugeschrieben, aber, 
wie Prof. Dr. Roth erwisen hat, mit unrecht. Die spuren glossatorischer 
erklärungsversuche laszen sich unglaublich weit zurück verfolgen. 
Wir wollen davon ein beispil geben, das deshalb merkwürdig ist, weil 
die falsche interpretation ein neues wort geschaffen hat. Wir finden 
nämlich in den lexicis, und wurzelverzeichnissen eine verbalwurzel “nabh’ 
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in der bedeutung ‘brechen spalten’ etc. Wir können sie in höchst 
wenigen fällen bisz in die Brähmana’s bisz in ein allerdings spätes stück 
des Atharvaveda verfolgen. Und doch ist dise wurzel in diser bedeutung 
nur resultat einer missglückten interpretation. Denn im Griechischen 
Latein Deutsch Slavisch findet sich nur die bedeutung “binden verhüllen 
verdunkeln dunkel sein’, nicht ‘brechen’ noch auch ‘quellen. Die be- 
sagte bedeutung ist das resultat einer falschen interpretation einer 
einzigen stelle Rigv. 10, 133, 1. Dort preist der dichter Indra’s grösze, 
bittet um seine gnade, und drückt seine zuversicht auf Indra’s schutz 
ausz, wobei er jede strophe mit einem refrain schlieszt, der so übersetzt 
wird: ‘den andern schlechten, [die nicht Indra verehren] sollen die 
schlechten senen an den bogen brechen’; es ist aber vilmer zu übersetzen: 
’die andern sollen [nur] ihre schlechten senen an den bogen aufgebunden 
haben’, [es wird ihnen nichts nützen; die sene auf unserm bogen ist 
Indra, die sene, die nicht reiszen wird]. Es ist klar, dasz nur die 
letztere interpretation die richtige sein kann, die denn auch die uner- 
hörte, und in die lebendige sprache nie gedrungene bedeutung ‘brechen’ 
unstatthaft erscheinen läszt. Der refrain in den Näbhäkahymnen 39, 
40, 41. des achten buches ist danach zu berichtigen. Die ältern Nig- 
hartu’s geben die bedeutung ‘brechen’. 


Das eigentliche, wenn auch auf Yäska und dessen nachfolger 
Pänini basierende, hilfsmittel zum verständnisse oder zur anbanung 
eines solchen ist der riesige commentar Säyana’s. Diser berühmte 
commentator hat noch erklärungen zu einer reihe anderer wichtiger 
denkmäler geliefert. Trotz manichfacher mängel und absonderlichkeiten 
ist diser commentar eine unschätzbare quelle, die für immer unent- 
berliche grundlage für das verständnis des Aigveda, und darin dasz 
Prof. Max Müller denselben allgemein zugänglich gemacht hat, ligt ein 
nach seinem vollen werte nie hoch genug anzuschlagendes verdienst 
seiner Zigvedaauszgabe. 


Im Veda komen die religiösen und in einem nicht geringen 
masze auch die philosophischen anschauungen der alten Inder zur er- 
scheinung. Sie laszen sich nach drei gesichtspunkten mit bestimmtheit 
scheiden; an erster stelle müszen wir besprechen die anschauungen über 
weltordnung, weltregierung und über die hiebei mitwirkende tätigkeit 
des menschen; 


dann die ansicht über die welt selber, die dem Inder sich mehr 
und mehr aufdrängende überzeugung von der einheit des alls, die hierausz 
mit notwendigkeit sich ergebende entgegensetzung der sichtbaren welt 
und ihres nur dem geistigen auge erfaszbaren urgrundes, in welchen 
jene einheit eben zurückverlegt wird; ) 
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endlich drittens die götterwelt oder eigentlich die entwicklung der 
Indra-Agnireligion ausz älterer gestalt. 

In all disen punkten werden wir innerhalb der vedischen über- 
lieferung selber tiefgreifende veränderungen nachweisen können, von 
denen wir jetzt nur sovil sagen, dasz, wärend die philosophische auf- 
faszung im laufe derselben sich vertiefte, die positive religion an erha- 
benheit und reinheit der anschauungen und begriffe einbusze erlitt. 


I. Abschnitt. 


Die weltanschauung des Veda. 


8. 4. Die weltordnung, der lauf der welt, die welt regierung: rtäm. 


Sechs einzelne momente befaszt der erste von uns angesetzte 
punkt, die mit einander gleichwol eng verbunden sind, die, wenn auch 
nicht alle für die Vedische zeit gleich maszgebend, doch in derselben 
wurzeln und nur in ihrem zusammenhange richtig verstanden werden 
können: ritäm, satyam, brahma, tapas, diksä, yajha. Wir 
werden sehen, dasz das tapas eine spätere entwicklung des brahma 
ist, aber noch auf vedischem boden; ob dikSä die ‘weihe’ für die 
ganze periode angesetzt werden kann oder nur für die letzte, mag 
zweifelhaft bleiben. 

Als oberstes, wichtigstes moment gilt ritäm (iritäm zu sprechen, 
aber als zweisilbig geltend.) Das wort (längst von prof. Roth in seiner 
vedischen bedeutung richtig erkannt) rita (pers. arta ‘war, gut’ bak- 
trisch areta) bedeutet auch im Veda richtig, war, gut’ (urspr. was 
seinen [natürlichen und ;daher richtigen] gang genomen hat) von der 
verbalwurzel ri, ari, ari ‘gehn’, aus der durch abfall des a ri “flieszen’ 
wurde Triti’ der flusz, das flieszen dav. instrumental rityä “der rich- 
tigen, naturgemäszen oder logischen folge nach’ das lat. rite ‘richtig, 
in ordnungsmäsziger weise’ Hieher gehört auch ritus der richtige, 
heilige gebrauch, die richtige verfarungsweise beim gottesdienste. 

Ritam als abstract ist das wort, mit dem wir es eigentlich hier 
zu tun haben. Es bedeutete ursprünglich wol nur den lauf, den gang 
(der dinge), woran der nebenbegriff des natürlichen, richtigen, notwen- 
digen, sich knüpfte. Selten steht statt ritam dharma. Es erinnert 
an den griechischen x0dowos. 

Durch die den Indern eigene anschaue von dem gegenseitigen 
sich durchdringen, der innerlichen identität aller in der welt wirkend 
gedachten potenzen wird nun ritam auch gebraucht in weiterm sinne 
für solches, was mit der erhaltung, der fortdauer des ritam in engem 
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zusammenhang steht. So häufig für das opfer, als das die ordnung in der 
welt erhaltende. Nach alten vedischen erklärern auch für das waszer, 
welches das belebende moment in der natur die bedingung des lebens ist. 
Ob jedoch dise letztere bedeutung in irgend einer Vedenstelle wirklich 
gesucht werden darf, ist zweifelhaft. Statt ritäm findet sich noch ver- 
einzelt die ältere form rit, und die damit verwandte form rit bedeutet 
allerdings “waszer’ oder doch “waszerläufe ströme'. 

Im weitesten sinne des wortes sind es nun die götter, die die 
ordnung, den richtigen lauf der dinge besorgen und behüten und in 
kraft erhalten; sie heiszen deshalb ritavridhas 'merer der ordnung’ 
die die ordnung stark machen erhalten, ritasäpas ‘die der ordnung 
dienen’: “Die götter sind gegangen an der weltordnung heilige werke.’ 

Was wir zunächst unter ritam zu denken haben, ist der regel- 
mäszig normale verlauf derjenigen veränderungen in der sichtbaren 
welt, die das gedeihen von menschen tieren und pflanzen bedingt. 


8. 5. Der mensch als mitwirkend bei dem laufe der veränderungen in der welt. 


Aber wenn auch der Veda von “den beiden ungleichen völkern’ 
wie er die götter und die menschen bezeichnet, den göttern selbstver- 
ständlich die höhere machtsphäre zugesteht, so ist doch die fortdauer 
der weltordnung auch von den leistungen der menschen abhängig gedacht. 

Opfer und preisgesang, andacht, glaube, freigebigkeit gegen die 
priester, eifer in dem dienst der götter sind die religiösen pflichten im 
engern sinne. Daneben aber erscheint die pflicht der warhaftigkeit ein- 
geschärft. Boshafte nachstellung, böser zauber, beschädigung von freund, 
wie von fremdem, lüge, falscher eid, hartherzigkeit werden von den 
göttern besonders von Varuna mit strafe heimgesucht. Hierausz er- 
geben sich die gegenleistungen der menschen, auf denen die harmonie 
des weltalls beruht. 

Oft finden wir die geistige vererung der götter, lied, preis, gebet 
mit den auszdrücken bildlich bezeichnet, die für die darbringungen in 
natura gebraucht werden z. b. 6, 16, 47. 10, 32, 9. Sowol dise an- 
schauung als auch die gebote moralisches inhaltes müszen ausz einer 
zeit stammen, die vil weniger roh war, als diejenige, die die sitte der 
tier oder trankopfer aufkomen liesz. Der fortschritt jedoch bestand in 
der vertiefung des gemütes, der religiösen begeisterung, nicht in der 
kritischen beurteilung der religiösen sitte. So wie wir in allen religionen 
mer oder weniger den naivern, roheren brauch neben der tiefern ge- 
sinnung, der veredelten auffaszung des göttlichen fortbestehn sehen. 
Daher kommt denn unter umständen der widerspruch des religiösen 
mit dem warhaft göttlichen in der religion und im menschen. Im Veda 
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finden wir, dasz die zur erhaltung der weltordnung unentberlichen 
bedingungen keiner der beiden reihen von forderungen auszschlüszlich 
entnomen sind, sondern beide ohne ein bewusztsein ihrer innerlichen ver- 
schiedenheit umfaszen. 

Immerhin hatte die idee der weltordnung, wenn sie auch nicht 
frei war von dem vorwurfe der werkheiligkeit, doch als gegengewicht 
einen bedeutenden moralischen gehalt, der oft und mit groszem nach- 
drucke hervorgehoben wird. 


8. 6. Das rtäm selbständig und concret gedacht. 7 


Als selbständige potenz gedacht heiszt es das grosze, here; das 
horn als orientalisches symbol der macht wird ihm beigelegt. Es durch- 
dringt die ganze welt; der lauf der flüsze, die bewegung der gestirne, 
der wechsel der jareszeiten sind seine manifestationen. So heiszt die 
sonne “der weltordnung sichtbares reines antlitz’ weil ihr lauf das ganze 


leben der menschen das irdische treiben bestimmt und regelt. Ebenso ' 


heiszt es vom feuergotte (Agni), weil er durch vollfürung der heiligen 
gebräuche die fortdauer der weltordnung vermittelt, ‘er hat die zügel 
der ordnung ergriffen’ “er zieht an der stange der ordnung’. Das bild 
des wagens, das hier vorschwebt, dient uns zur bekräftigung, dasz ein 
wechsel ein lauf von eräugnissen, erscheinungen, eine bewegung in dem 
worte ritäm gedacht ist. 

Da das opfer als das bindeglid zwischen himel und erde, men- 
schen und göttern vermittler der ordnung sein sollte, so heiszt es selber 
ritäm und ganz besonders der opferplatz ritäsya sadas yoni 
näbhi ‘sitz wonort mittelpunkt der weltordnung’. Ebenso konnte aber 
der ort der sonne der hohe himel bezeichnet werden, weil eben der 
himel gewissermaszen das zifferblatt der weltuhr ist, der verkünder 
der veränderungen, die aufeinander folgen müszen. Die götter, die 
söhne der Aditi, die kraftvollen sind aufgewachsen in der ordnung 
hause, die beiden welten, himel und erde sind die mütter der hohen 
ordnung, insofern sie dieselbe sichtbar erscheinen laszen. 


Die vorstellung einer bewegung, eines wechsels ligt auch in der 
oft vorkomenden erwähnung “des weges der ordnung’: glücklich zu 
gehn ist der weg der ordnung, die bösen gehn nicht auf dem wege 
der ordnung (sie stehn auszerhalb desselben. also im widerspruche mit 
dem göttlichen gesetze). Mitra, Varuna ganz besonders werden an- 
gerufen zu füren auf der heiligen ordnung wege’. Mitra und Varuna, 
auf eurem wege der ordnung können wir wie über waszer mit einem 
schiffe so über unglück hinauszkomen”. “Einen glücklichen, dornen- 
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freien weg geht der, der ordnung nachgeht'. Mit der heiligen ordnung 
gehen Mitra und Varuna, 

Die ordnung ist es auch begreiflicherweise, die das lebende ernärt; 
daher oft von den strömen der ordnung, dem närenden nasz, das ihr 
entquillt, die rede, teils in bildlichem sinne, teils so, dasz die närenden 
flüszigkeiten vor allem das waszer (als enthaltend tau honig milch nektar 
soma) als directe producte derselben bezeichnet werden. Daher denn 
auch die oben bemerkte erklärung alter Indischer interpreten, die ritäm 
oft mit “waszer’ übersetzen. 

Wir definieren also ritäm als das gesetz der bedingungen des 
physischen, religiösen und moralischen lebens und gedeihens in unauflös- 
lichem zusammenhang gedacht und vorgestellt. 


8. 7. Satyäm die warhaftigkeit. 


Satyä (griech. &reos) bedeutet ‘war, warhaftig’ als abstractum “war- 
haftigkeit'. Genauer gefaszt ist es das sich bewären, bewarheiten von 
etwas als dasjenige, was es vermöge seiner natur (man kann auch 
geradezu sagen vermöge des ritäm) sein soll. So heiszen die Morgen- 
röten "ritajätasatyäs’: solche deren bewärung ausz der allgemeinen 
ordnung sich ergeben hat, davon eine folge ist. Daher ist anrita der. 
gegensatz von rita zugleich auch gegensatz von satya, weil, was der 
weltordnung widerspricht, eben das nicht ist, was es sein soll. 

Wenn die götter für gewiszenhafte erfüllung der religiösen pflichten 
das erbetene gewären, so ist disz ihr satyam ihre warhaftigkeit, denn 
die religiöse handlung ist zu dem bestimmten zwecke eingesetzt, gilt 
also für notwendig ihren zweck erreichend. Mit der gewärung der bitte 
tut der gott nur seine schuldigkeit. In den spätern religiösen schriften 
wird dise vorstellung zur grundlage einer vilverzweigten casuistik. 

Das satyam ist natürlich vor allem eigenschaft des ritäm selber; 
so 3, 54, 3. “Eure ordnung, o himel und erde, soll sich bewären, soll 
warheit sein’; dann der götter; sie heiszen darum satyadharmänas 
‘mit sich bewärenden satzungen’. 8, 51, 12. als warhaften, sich bewärenden 
wollen Indra wir preisen nicht als unwaren (gegens. satyäm änritam). 
Savitar, der schaffende, belebende sonnengot ist satyasava sich be- 
wärendes schaffend, seine schöpfung bewärt sich, es ist keine trugschöpfung. 
‘Als warhaftigen kennen wir dich, Indra’. Auch die menschen haben 
die pflicht des satyam: ‘der warhaftigkeit schiff hat den frommen 
befördert gerettet’. | 

Was in der richtigen weise geschieht, musz satyam sein, es kann 
nicht ohne erfolg bleiben, so satyo mantra% ein sich bewarheitendes 
gebet. Auch kann der erfolg direct damit bezeichnet werden z. b. 
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1, 180, 7. ‘wir sind warhafte lobpreiser von euch beiden’ in dem sinne: 
wir werden vermöge unseres lobes von euch in der tat das erreichen, 
was wir wünschen, oder: ihr zwei komt zu disem glauben als einem war- 
haftigen d. i. ihr bestätigt rechtfertigt unsern glauben durch euer komen. 


8. 8. Brahma. — Tapas. 


Ein drittes moment, das eine grosze rolle spilt, ist das brahma. 
Dises wort, das, wie man mit recht sagen kann, gewissermaszen zum 
schlagwort für alles Indische geworden ist, weist in seinem bedeutungs- 
wechsel eine merkwürdige, lehrreiche geschichte auf. Nach der spätern 
Vedäntalehre ist brahma das seiende, der urgrund der gesammten 
welt, ausz dem dise sich entfaltet und in den sie wider zurück kert. 
Eine solche abwechselnde schöpfung und auflösung der welt hat der 
Veda wol noch nicht gekannt vgl. 6, 48, 22. “einmal nur ward der 
himel, einmal nur die erde geschaffen. Das brahma, mit dem wir 
es hier zu tun haben, ist ganz etwas anderes, hängt jedoch durch eine 
specifisch Indische verknüpfung der vorstellungen mit jenem spätern 
enge zusammen. 

Wenn man die masse der stellen (ihre zal ist ser grosz), wo vom 
brahma die rede ist, prüft, so kann man keinen zweifel darüber hegen, 
dasz es etwas rein subjectives bezeichnete. Es ist immer als das product 
des religiösen denkens zu faszen. “Entfaltung erhebung des geistes, 
andacht, gebet, heiliges lied’ das sind die bedeutungsübergänge. Die 
alten Indischen erklärer geben aber häufig als bedeutung “opferspeise 
speise und die berechtigung derselben musz man mit Prof. M. Haug 
vollkomen anerkennen. Wie wol es nun schwer sein dürfte ausz dem 
Rigveda gerade eine belegstelle hiefür zu bringen, so ist doch der 
bedeutungsübergang selber echt Vedisch, denn genau derselbe ist bei 
dem nomen id idä& im Veda reichlich nachweisbar. 

Es ist überdisz eine ganz gewönlich vorkomende bildliche ausz- 
drucksweise, andacht gebet lied als opferspeise zu bezeichnen. Wir ver- 
weisen nur kurz auf 6, 16, 47. 10, 32, 9. 

_ Um den ganzen process des bedeutungsübergangs bei dem worte 
brahma zu begreifen musz man sich vergegenwärtigen, was das opfer 
nach Indischer vorstellung für eine aufgabe hatte. Wie schon oben 
bemerkt gilt das opfer als vermittler zwischen den menschen und den 
göttern, als vermittelnd den kreislauf der erscheinungen, von deren 
regelmäszigem eintreten das heil der wesen. abhängt. Im opfer war 
wider der wesentlichste bestandteil die darbringung selber, die opfer- 
speise, wenn auch begreiflicher weise däs gelingen des opfers noch von 
vilen andern momenten abhieng. Galt aber das opfer als die welt- 
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ordnung wesentlich bedingend, so war es ein für die Indische an- 
schauungsweise naheligender schritt, dem opfer auch die schöpfung 
der welt zuzuschreiben. Das worausz die sichtbare welt sich entfaltet 
hatte, wurde natürlich als opferspeise dises urweltlichen opfers gedacht. 
Wie wir nun eben gesehn haben, war brahma eine bezeichnung für 
opferspeise, und somit war der übergangspunkt gegeben. Es bekam 
die bedeutung ‘opferspeise bei dem urweltlichen opfer, ausz der die 
sichtbare welt sich entfaltete. So ward brahma die bezeichnung 
(aber nicht die älteste) für das höchste sein. 


Dasz nun dise erweiterte wirksamkeit dem opfer in der tat zuge- 
schriben wurde, beweist das PuruSasüktam des Rigveda, der 
hymnus vom höchsten geiste, eines der wichtigsten stücke des Rigveda. 
Dort wird von dem opfer gesprochen, ausz dem die ganze sichtbare 
welt entstanden sei; PurusSa selber ward geopfert, er war die opfer- 
speise, und ausz dem opfer entstanden himel, erde, sonne, mond etc. 
die menschen die kasten die tiere etc. Daher wird dort dises opfer 
‘sarvahut’ genannt, das all, das seinde in seiner allheit ward geopfert, 
und darausz entstand die sichtbare welt mit ihren einzelerscheinungen. 
Zur zeit, wo das PuruSasüktam verfaszt wurde, war brahma im 


sinne des höchsten sein offenbar noch nicht angewandt; aber auch für 


die opferspeise ist nicht ‘brahma’ sondern “"havis äjyam’ gebraucht. 


So opfert auch in der nachzoroastrischen mythe der höchste gott 
Zervan und bekomt zwei söhne Ahriman und Ormuzd. 

Als nun ‘brahma’ sich allmählich seiner alten Vedischen be- 
deutung entfremdete, trat an die stelle desselben ‘tapas’. Dises wort 
bedeutet “hitze glut’ in diser anwendung also ‘die inbrunst des geistes 
im religiösen denken’. Das tapas ist es, wodurch das brahma wirksam 
wird, ordnung und warhaftigkeit ritam und satyam sind das resultat 
der entzündeten inbrunst: 10, 190, 1. Bisz in die späteste zeit behauptet 
tapas seine bedeutung, erhöht zu einer phantastischen macht die göttern 
nicht mer innewont als menschen oder dämonen, die den unterschied 
zwischen disen aufzuheben und selbst die götter dienstbar zu machen 
vermag. Ausz dem neutr. brähman aber entwickelt sich das masc. (no. 
si. brähmä), das erst im Ath. V. vorkomt, als name für Prajäpati. 


8. 9. Diksä. — Yajıa. — Schicksal. 


Über yajha “das opfer’ ist nach dem bereits erwähnten nicht vil 
zu sagen, und diksä ‘die weihe’ ist nur als vorbedingung für die in- 
angriffname des opfers von bedeutung. Sie wird nur selten berürt, doch 
ist das dabei übliche scheren des bartes erwähnt Ath. V. 6, 68. 
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Diser Savitar (der sonnengott) ist mit dem schermeszer gekomen, 
mit heiszem waszer, o Väyu (der windgott) kom du; | 


waszer mögen gieszen die Äditya, die Rudra, die Vasu eines 
sinnes; scheret, da ihr kunde habt von Som8, dem könig (der nämlich 
komt zum opfer). 1] 1 


 Aditi schere den bart, die Äpas (die waszer) mögen mit glanz 
begieszen, | 
Prajäpati (der urvater alles lebenden) heile zu langem leben, 
zum schauen. |] 2 


mit dem meszer, mit dem Savitar schor kunde habend von 
Soma, dem könige, und von Varuna| 


mit disem scheret, Brähmanen, disen seinen (bart); reich an 
rindern rossen und kindern sei er. || 3 


kgv 4, 17, 15. wird eine mit dem zu weihenden vorzunemende 
cerimonie gleichnisweise erwähnt vgl. Ait. Br. krönäjinam uttaram bha- 
vati; sieh weiterhin die übersetzung (str. 15. yajamänam zu lesen). 


So heiszt es Ath. V. 12, 1,1. ‘Ritam, satyam, brahma, tapas, 
diks& und yajna tragen erhalten die erde’. brahma heiszt hier wol 
schon opferspeise. 

Hier können wir sogleich kurz vom schicksale handeln. Den 
ältesten anschauungen der Inder ist der, gedanke eines schicksales fremd. 
Die götter bestimmen die lebensdauer des menschen 10, 33, 9. “Über 
das hinausz, was die götter bestimmen, lebt niemand, hätte er auch 
hundert seelen.” 8, 28, 4. “Wie die götter es wollen, so wird es sein; 
das wird ihnen keiner nemen, kein nicht spendender sterblicher” d. i. 
der widerstand der gottlosen hat keine auszsicht den willen der götter 
zu hindern. Im Gatapatha Brähmana heiszt es einmal: wer kennt 
das ‘morgen’ des menschen? Auch die anschauung vom neide der 
götter findet einen vereinzelten beleg 6, 47, 16, wo es von Indra 
heiszt, er hasze den übermäszig anwachsenden [an wolfart, gedeihn, 
reichtum: edhamänadvii|]. 

Im Athv. V. jedoch findet sich an drei stellen von der verbal- 
wurzel die ‘zeigen bestimmen’ das partic. pass. diSta in der bedeutung 
vom schicksal bestimmt’ speciell zu einer gewissen todesart Ath. V. 5, 
30, 17. 12, 3, 55. 10, 3, 16. Einen himel der frommen finden wir 
erwähnt 10, 16, 4. 17, 4. Ath. V. 6, 120, 3. 123. 5, 5, 5. etc. 


22 


III. Abschnitt. 


Anfänge der Vedäntischen weltanschauung. 


$&. 10. Himel und Erde. 


Eigentümlich sind auch die anfänge, die allmählich die idee der 
einheit des alls des pantheismus anbanten. Als ersten anfang musz man 
die vereinte auffaszung von himel und erde betrachten, die äuszerlich 
sprachlich dadurch gekennzeichnet wird, dasz ausz beiden wörtern 
ein compositum gebildet wird Dyäväprthivyäu (seltner Dyävä- 
bhümi, Dyäväksämä); sechs abschnitte des Zigveda sind ausz- 
schlüszlich an dise gerichtet. Aber zu jedem opfer werden sie besonders 
geladen. 

Himel und Erde werden in folgendem abschnitte angerufen (1, 159.) 

Dyäus mit opfern und Prthivi, die mererinnen der ordnung, die 
groszen, preis ich bei den opfern, die weisen; | die mit den göttern, 
sie deren kinder die götter, durch zauberkräftige weisheit so wünschens- 
wertes schaffen. 

Und ich denke an des nicht triegenden vaters sinn, an der mutter 
grosze, eigene kraft durch anrufungen; | die samenreichen ältern haben 
die fülle der wesen geschaffen, reichlich ambrosia dem geborenen in 
ihren weiten. | 

Sie die söhne, die kunstfertigen, wundertätigen (die Rbhu’s die 
genien der jareszeiten, die durch ihren wechsel Erde . und Himel ver- 
Jüngen), brachten hervor die doppelmutter zur ersten andacht; | des 
unbelebten wie des belebten treue zu bewaren schützt ihr (zwei) des 
doppelsinn nicht kennenden sohnes (der Sonne) ort. 

Sie, die zauberkräftigen, die weisen haben auszgemeszen die zwei 
verschwisterten von gemeinsamer geburtstätte, die zusammen wonenden 
zwillinge; | immer neuen faden spinnen ausz am himel innerhalb des 
luftmeeres die ser glänzenden weisen (die Rbhus). 

Disz ist heute Savitars vortrefliche gewärung: wir denken in des 
gottes antrib; | Dyäus und Prthivi mögen durch trefliche weisheit uns 
reichtum geben von gutem, hundertfachen. Oder 160. 

Dise hier, Dyäus und Prthivi, die allen heil gewärenden, heiligen, 
die den raum tragenden weisen, | die trefliche geschlechter nären, die 
beiden wunschgöttinnen (der inbegriff aller wünsche) in mitten diser 
beiden göttinnen wandelt der gott, der reine Sürya (die Sonne) der 
satzung nach. 

Die weitgeräumigen, groszen, nicht kargen, als vater und mutter 
beschützen sie die wesen; | die alles leicht bewältigenden, schönen, 
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die beiden welthälften, da der vater sie mit farbenschönheit leuchten 
liesz (Tvaßtar). 

Der sohn als priester heiligt die ältern, da er reinigende kraft 
besitzt, der weise die welten durch übernatürliche macht; | die kuh 
Preni (wol die erde) und den samenreichen stier (den himel) molk er 
immer um seine helle milch. 

Unter den werkkundigen göttern ist er der werkkundigste, der 
hervorgebracht hat die allen heil gewärenden beiden welten: | der durch 
weisheit auszmasz die beiden räume, mit nicht alternden stützen, der 
ist allgemein gepriesen worden. 

Besungen gebt uns ihr beide groszen ruhm und hohe herrschaft, 
o Dyäus und Prthivi; | durch den wir uns auszbreiten mögen über alle 
völker ; preiswürdige kraft laszt uns werden. 

Sie heiszen devaputre ‘die die götter zu kindern haben’, werden 
auch nicht wie in späterer zeit als das männliche und weibliche princip 
darstellend betrachtet, sondern sie gelten beide als weiblich, wie denn 
auch Dyäus ‘der himel’ im Veda überwiegend generis feminini ist. 
Ihre unzertrennlichkeit wird merfach betont so, dasz es den anschein 
hat, als wäre die dualische form nichts weiter als eine concession an 
die schwäche unphilosophischer auffaszung. In diser beziehung ist 
namentlich 3, 54, 8. merkwürdig, wo es heiszt: alle geschlechter faszen 
die beiden zusammen, auch die groszen götter tragend wanken die beiden 
(himel und erde) nicht; das All allein beherscht bewegliches und festes, 
gehndes und fliegendes, doch ist es nach allen verschiedenheiten ver- 
schieden [in den einzelwesen] geboren worden. Das All ist hier die 
transcendentale potenz, die hinter Himel und Erde gedacht wird, von 
dem letztere nur die sichtbaren emanationen sind, aber der unterschied 
wird weiter nicht auszgefürt, und zwar wol absichtlich unerörtert ge- 
laszen. Und 1, 185, 3. heiszen Erde und Himel geradezu Aditi und 
werden unbedingt identificiert. 

So wie wir hier philosophisch himel und erde bereits als eins 
zusammengefaszt sehen, so vollzieht sich diser process auch auszerhalb 
der streng philosophischen reflexion. Die beiden, die schon Aditi 
(dualf.) “die ungetheilten’ hieszen, verschmelzen in die gestalt der göttin 
Aditi (ungeteiltheit). Dasz Aditi wirklich himel und erde in einer 
potenz vereint darstellt, geht schon aus dem vergleiche mit dem Garuda- 
‚mythus hervor. Kacyapa, der auch der gemahl der Aditi heiszt, 
hat dort zu frauen Vinatä ‘die auszgebogene’ und Kadrü ‘die braune’, 
die wie der mythus unwidersprechlich erkennen läszt, himel und erde 
repräsentieren. Wie himel und erde devaputre hieszen, so galt 
auch die spätere Aditi als göttermutter freilich nur mer der gröszten, 
der Äditya’s. So besagt auch die str. 10. von 1. 89. des Rigveda, 
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dasz Aditi alles seinde alles was war und sein wird umfaszt, wie es 
vom Purusa heiszt, dasz er alles, was ist und sein wird, ist. 


$. 11. Der urgrund von den volksgöttern verschieden gedacht. — Reiner pantheismus. 


Das rudimentäre, das gewissermaszen in disem processe und ver- 
faren ligt, macht es eben als probe einer genesis einer philosophischen 
anschauung besonders interessant. Neben disen proben finden sich aber 
ausz späterer periode stammende äuszerungen, die schon unzweifelhaft 
dem ächten pantheismus entspringen, äuszerungen, die selbst die götter 
des volksglaubens als demjenigen untergeordnet hinstellen, was die 
speculation, für welche die volksgötter auch in der spätern zeit einfach 
ein nicht zu discutierendes gegebenes waren, als letzter grund der welt 
postuliert; wir füren nur stellen ausz zwei der Anukramanikä 
nach an Vievakarman gerichteten hymnen an: 10, 81. | 

Der seher, der als hotarpriester alle dise wesen eropfernd sich 
nidergelaszen, unser vater, | der ist mit gebet besitz (materie stoff) sich 
suchend als erster erscheinend in die wesen eingegangen. 

Was war doch der standort, was war der haltpunkt, wie war es; | 
von wo ausz hervorbringend Vievakarman erde und himel mit seiner 
macht aufdeckte, der allaugige? | 

Von allen seiten auge, von allen seiten antlitz, von allen seiten 
arm, von allen seiten fusz, | blies er zusammen mit armen, mit flügeln 
erde und himel schaffend der einzige gott. [vgl. str. 1. des PurusSa- 
sükta: tausendhäuptig, der Purusa, tausendaugig, tausendfüszig, 
allenthalben umhüllte er die erde und um zehn finger reichte er noch 
über sie hinausz]. 

Was war doch das für ein holz, welcher baum war es, ausz 
dem sie erde und himel gezimmert haben? | ihr weise forscht darnach 
in eurem geiste, auf was er stund, die welten haltend. (Die frage 
ist rhetorisch.) | 

Was deine höchsten schöpfungen, deine untersten, deine mittlern, 
o Vievakarman, | die verleih den freunden bei der opferspeise dar- 
bringung, o göttlicher, geehrt bring selber deinen leib zum opfer her. 

Und im nächsten abschnitt: 

Des [sonnen] auges vater an geist ist weise, als opferspeise brachte 
er hervor die beiden stark gebogenen (himel und erde); | nachdem zuerst 
die enden fest gemacht waren, da breiteten sich himel und erde ausz. 

Vievakarman ist auszgebreitet an geist und grösze, schöpfer 
und ordner und höchster anblick; | diser menschen gesetz erfüllende 
taten erwerben reichliche speise dort jenseits der siben risi’s, wo man 
nur mer das Eine nennt. 
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geschieden von disem himel und diser erde, geschieden von den 
asurischen göttern ist, was ist; | welchen uranfänglichen keim namen 
auf die gewäszer, in dem sich alle götter schauten’? 

den uranfänglichen keim namen auf die gewäszer, in dem sich alle 
götter vereinigten; | der allein sich befand in des ungeborenen mittel- 
punkt, auf dem alle welten ruhen. 

nicht werdet ihr den finden, der dises [sichtbare] hervorgebracht 
hat, ein anderes ist euch in die nähe gekomen; | in nebel gehüllt wan- 
deln mit eitler rede und nicht leicht daran gesättigt die sänger der 
preislieder [für die (volkstümlichen) götter]. 

Die letzten worte, die nicht misszuverstehen sind, setzen in er- 
staunen durch die schärfe, mit der sie sich über die herschende götter- 
vererung auszsprechen und sie als etwas der philosophischen erfaszung 
des letzten urgrundes der welt gänzlich untergeordnetes erklären. 

Und 10, 129, | 

Nicht das nicht seinde war, nicht das seinde damals, nicht der 
raum war, noch der himel, der jenseits [des raumes]; | was hat [all 
disz] so kräftig verhüllt? wo, in wes hut, war [überhaupt] das waszer, 
das unergründliche, tiefe ? 

Nicht der tod war und nicht unsterblichkeit damals, noch war ein 
kennzeichen des tags noch der nacht; | unbeweht atmete einzig das 
Tad durch selbstheit (göttlichkeit), ein anderes als disz war auszer- 
dem nicht. 

Dunkel war; vom dunkel bedeckt unterschiedsloses meer war 
disz alles; | das gewaltige, das von der leere [der leblosigkeit] ver- 
schloszen war, das Eine, ward gewaltig durch des tapas macht geboren 
[d. h. es ward zur vilheit der sichtbaren welt]. 

Kämas [das verlangen] kam darausz zuerst zu stande, der des 
geistes [manas] erster same war; [beszer: kämas war zuvor zu stande 
gekomen] | des seienden verwandtschaft fanden herausz im nicht seienden, 
nachdem sie im herzen darnach geforscht, die weisen. (vgl. 10, 72, 2. 
in der götter vormaligem zeitalter entstand ausz dem nicht seienden 
das seiende.) 

quer auszgesponnen war der stral derselben [nach dem Ind. erkl. 
des wiszens der begirde der tat] unten war Er und oben war Er; | 
samenschaffende waren da, gröszen waren da, göttliche selbstheit von 
unten, hingebung von jenseits [vermutl. die götter, die weiterhin als 
blosze emanation, des letzten urgrundes genannt werden]. 

wer weisz es in warheit, wer kann hier verkünden, woher gebo- 
ren, woher ist dise schöpfung ? | herwärts sind die götter in folge seiner 
anszsendung [gekomen|; aber wer weisz, woher er [selber] gekomen ? 

der von dem dise schöpfung herrürt, sei es dasz er sie gegründet 
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oder dasz er sie nicht gegründet, | der ihr aufseher im höchsten raume, 
der wol weisz es, oder er weisz es [auch] nicht. 

Die frage also, ob der schöpfer, der urgrund des alls ein per- 
sönlicher gott ist, wird unbeantwortet gelaszen, aber doch werden 
die volksthümlichen götter nur als emanation dises höchsten wesens 
betrachtet. 


So komen wir beim Purusasükta an, welches eine vollstän- | 


dige darlegung des pantheismus ohne rückhalt ist. Wiewol es nicht 


mer echt vedisch sein kann, darf man das alter des stückes doch nicht 


zu nidrig ansetzen, weil wie schon bemerkt, brahma hier noch durch 
‘ den Puruäa vertreten ist, und aller warscheinlichkeit brahma für 
den höchsten letzten grund alles seinden noch nicht im gebrauche war. 
Auszerdem wird es im Rigveda präticäkhyam citiert. 


IV. Abschnitt. 


Die götterwelt. 
$. 12. Indra, 


Zimlich unberürt von den eben behandelten ideen haben sich die 
veränderungen auf dem gebiete der mythologischen anschauungen voll- 
zogen. Wir finden, dasz die beiden gröszten, am meisten angerufenen 
götter im kigveda Agni und Indra sind. Die rückhaltsloseste an- 
erkennung von Indra’s grösze finden wir in einem Grtsamadaliede 
dem 12. des zweiten buches: 

Der eben nur geboren, der erste geistige gott, die götter an Kraft 
des geistes übertroffen, | vor dessen kraft die beiden welten zitterten 
durch seiner mannhaftigkeit grösze, das, ihr leute, ist Indra. 

der die schwankende erde gefestigt, der die wogenden berge zur. 
ruhe gebracht, | der weit auszmasz den luftraum, der den himel aufbaute 
das, ihr leute, ist Indra. 

der nach des drachen tötung die siben ströme flieszen liesz, der 
die rinder herausz trib ausz des Vala verschlusz, | der zwischen den 
beiden steinen das feuer erzeugte, der zermalmer in den schlachten, 
das, ihr leute, ist Indra. 

von dem all disz vergängliche (bewegliche ?) geschaffen, der die 
Däsa kaste in der unterwürfigkeit dunkel brachte, | der wie ein spiler 
gewinnend hunderttausend an sich brachte, des bösen lebensunterhalt 
nämlich, das, ihr leute, ist Indra. 

nach dem sie fragen, dem schrecklichen (d. i. obwol er so schreck- 
lich): wo ist er? und von ihm sagen : “er ist nicht’; | der auf des bösen 
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lebensunterhalt wie auf vögel schleudert, ihm Baubet [denn] das, ihr 
leute, ist Indra. 

der den magern aber dienstfertigen vorwärts bringt, den flehenden, 
demütigen Brähmana, | der gönner dessen, der die steine zusammen- 
gestellt, der gepressten soma hat, der kieferstarke, das, ihr leute, 
ist Indra. 

in des befel die rosse, die rinder, die bewaffneten scharen, die 
kriegeswagen alle, | der die sonne, die morgenröte hervorgebracht, der 
der anfürer der gewäszer, das, ihr leute, ist Indra. 

den aufrufen, die beiden schlachtreihen, wenn sie zusammenstoszen, 
die stärkern und die schwächern, die beiden [einander] feindlichen, | 
den gemeinsamen wagen besteigend sogar verschieden rufen sie; das, 
ihr leute, ist Indra. 

ohne den die leute nicht sigen, den eben die kämpfenden rufen 
zur gnade, | der eines jeden gewachsener kämpfer geworden, der er- 
schütterer des unerschütterlichen, das, ihr leute, ist Indra. 

der alle, die grosze sünde vollbracht haben, eh sie es dachten, 
mit dem pfeil getötet hat, | der dem trotzenden nicht nachgibt an trotz, 
der des Dasyu töter, das, ihr leute, ist Indra. 

der den Gambara, der in den bergen wonte, im vierzigsten 
herbste auffand, | der den grosze kraftanstrengung machenden drachen 
tötete, den Dänu, wie er dalag, das, ihr leute, ist Indra. 

der als stier mit siben stralen, der starke, zum laufe los liesz 
die siben ströme, | der den keil im arme den Räuhina nider schleu- 
derte, als er zum himel aufstig, das, ihr leute, ist Indra. 

Himel sogar und Erde beugen sich ihm, vor seiner kraft erzittern 
. sogar die berge, | der bekannt als somatrinker mit dem keil im arme 
mit dem keile in der hand, das, ihr leute, ist Indra. | 
der hilft dem trankopfer bringenden, dem kochenden, dem singenden, 
dem schlachtenden, mit seiner gnade, | des erhöhung das brahma und 
der soma, dessen dise darbringung, das, ihr leute, ist Indra. 

der du unaufhaltsam dem trankopfer spendenden, dem kochenden 
auch kraftnarung zuschleuderst, als solcher bist du warhaft; ! wir, o 
Indra, mögen immerdar dir freund mit tüchtigen helden sprechen in 
der versammlung. 

1. 32. | 

Des Indra heldentaten will ich verkünden, die ersten, die der 
keilbewerte hat vollfürt; | den drachen tötete er, borte die waszer an, 
er spaltete die hölungen der berge. 

den drachen schlug er, der sich im berge gelagert, TvasStar hatte 
ihm den himlischen donnerkeil gefertigt; | wie brüllende kühe eilig 
laufend glitten die waszer zum meere hinab. 
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wie ein stier sich benemend nam er den soma, [wie] an den drei 
kadrukaopfern trank er vom safte. | den vernichtenden keil nam Maghavan 
auf, er tötete disen erstgebornen der drachen. 

als du, Indra, getötet den erstgebornen der drachen, und der 
bösen zauberer zauber vernichtet hattest, | da hervorbringend die sonne, 
den himel, die morgenröte hast du keinen feind gefunden. 

Indra tötete den eng umschlieszenden Vrtra Vyansa mit dem keile 
durch heftigen schlag; | wie baumstämme zerspalten mit der axt ligt 
der drache auf der erde hingestreckt. 

Der rausch betörte forderte, als brauchte er [gar] nicht zu kämpfen, 
herausz den groszen helden, den gewaltig drängenden, somaleeren; | er 
überwand nicht den zusammenstosz mit seinen waffen, von den brechenden 
schlägen [rujänäis?] ward zerschmettert, des feind gott Indra. | 

fuszlos und handlos griff er Indra an, [der] warf den keil a 
seinen rücken, | der verschnittene, der dem stiere wollte gewachsen sein, 
weit umher lag zerriszen hingestreckt der Vrtra. 

ihn der wie ein zerriszen fluszbett dort lag, ein herz sich faszend 
überschreiten die waszer; | die eben Vrtra mit seiner grösze umschloszen 
hatte, zu deren füszen lag der drache. 

abwärts giengs da mit der lebenskraft der mutter Vrtra’s, auf sie 
[auch] warf nider Indra die waffe, | oben die erzeugerin, unten lag der 
erzeugte, Dänu lag wie die kuh mit dem kalbe. 

in der nicht stehnden, der nicht schlummernden waszerläufe mitte 
ligt der leichnam, | des Vrtra geheimstes durchziehen die waszer, in 
lang dauerndem dunkel lag der Indrabefeindete. 

die Däsafrauen stunden in der hut des drachen, gefangen gehalten 
die waszer, wie vom pani die rinder; | der waszer höle, die verschloszen 
gewesen, die öffnete er, indem er den Vrtra tötete. 

ein rossschwanz warst du, Indra, als in die schneide er dir entgegen 
schlug; allein als gott | hast du die rinder erbeutet, erbeutet, o held, 
den soma, lieszest los zum flieszen die siben ströme. 

nicht hat ihm der blitz nicht der donner geholfen, noch die ha- 
gelnde wolke, die er auszgebreitet; |als Indra und der drache kämpften, 
da hat auch für die zukunft Maghavan gewonnen. 

wen sahst du als retter des drachen, als dein herz furcht ergriff, 
nachdem du ihn getötet? | als neun und neunzig ströme du wie ein 
geschreckter falke die räume durchsetztest. 

Indra ist könig des komenden, des vergangenen, des hornlosen, 
und des gehörnten, der den keil im arme hat; | er herscht als könig 
über die menschen, er hält sie umfaszt wie der radkranz die speichen. 

4. 17. 

Du bist grosz, Indra; dir hat in freigebigstem masze die erde 
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die herschaft und der himel zugestanden; | nachdem du den Vrtra 
' getötet, lieszest du los die ströme, die der drache verschlungen hatte. 

bei deines glanzes, des blendenden, geburt zitterte der himel, es 
zitterte die erde ausz furcht vor dem grimme des eigenen [sohnes]; | 
in erregung gerieten die starken berge, weich wurden die dürren wüsten, 
in flusz kamen die gewäszer. 

er spaltete den wolkenberg mit gewalt schleudernd den donnerkeil, 
indem er sich anstrengend sichtbar werden liesz seine stärke;|er tötete 
den Vrtra mit dem donnergeschosze frohlockend, es floszen die waszer 
in eile, deren stier getötet. 

einen groszen helden meinte dein vater Dyäus an dir zu haben, 
des Indra höchst werkkundiger bildner war er; | der ihn gezeugt hat 
des liechtreiches gott mit starkem donnergeschosz, der nicht zu stürzen, 
wie von ihrem sitz die erde. 

der allein aufstürmt die grosze menge der wesen, der könig der 
völker, der vilgerufene Indra, | an disem sich bewärenden haben alle 
ihre freude, an Maghavän, dem gotte, der singt zur darbringung. 

sein waren immer alle soma, immer des hohen die berauschendsten 
tränke; | immer warst du der herr über alles trefliche, alle völker hast 
du an der gabe beteiligt. 

gleich als du geboren wardst, o Indra, hast. du alle völker in 
schrecken versetzt; | den den flieszenden entgegen ligenden drachen 
hast du, Maghavan, mit dem keile zerriszen. 

den immerdar [im kampfe] tötenden, den bewältigenden, stür- 
menden Indra, den groszen unendlichen, den stier, der den starken keil 
hat; | ihn, der den Vrtra tötet, beute gewinnt, schätze gibt, [preisen wir], 
reiche gewärung hat der Maghavan. 

er verscheucht die zusammengehnden heere, der in den schlachten 
allein als Maghavan berühmt ist; |er bringt [heim] die beute, die er 
gewinnt; mögen wir als freunde in seiner freundschaft sein. 

berühmt ist er sigend, so wie tötend, durch kampf entfüret er 
die rinder; | wenn Indra seinen grimm zur warheit werden läszt, alles 
feste und unfeste vor ihm dann zittert. 

‚Indra erbeutete die rinder, schätze an gold, gut an rossen, er, der 
ja brecher der burgen [pür bhid statt pürvih], | mit disen [seinen] mannen, 
seinen helfern verteiler des reichtums, aufsammler von schätzen. 

wie vil kümmert sich wol Indra um seine mutter, wie vil um den 
vater, den erzeuger, der ihn erzeugt hat? | [um den kümmert er sich 
vil mer,] der seine kraft durch die schlachtgetümmel treibt, wie stür- 
mender wind durch donnernde wolken hin [um den donnerkeil]. 

den einen, der ruhig wont, bringt er um sein ruhig wonen, staub 
treibt er auf um ihn zusammen zu wehen; | brechend, wie der mit 
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scharfem schleuderstein versehne Dyäus soll Maghavan den sänger in 
glück versetzen. 

er trieb vorwärts das rad des Sürya, er beruhigte den krumm- 
gehnden Etaca [sasrmänä von Y sram], | sich krümmend begieszt ihn 
der dunkle [die wolke] an des schlauches boden an dises raumes stätte 

wie den [zu weihenden] opferer unter schwarzem fell der hotar. | 

wir beutelustige machen wir Indra zur freundschaft, wir brähmana’s 
nach rossen begirig anspornend zur krafttat den stier, | frauen verlangend 
den frauengeber, des hilfe nie auszgeht, heraneilen wie zum brunnen 
den eimer. 

sei unser retter, geschaut als unser nächster [freund], aufseher, 
tröster der somawürdigen; | als freund, als vater, als väterlichster der. 
väter, schaffer von freiheit dem verlangenden, verleiher von lebenskraft. 

sei den freundschaft verlangenden helfender freund; besungen, o 
Indra, gib lebenskraft dem sänger; |wir priester haben dich herbei- 
gebracht, mit disem heiligen werke dich erhöhend Indra. 

wenn Indra Maghavan gepriesen wird, tötet er allein die vilen 
unwiderstehlichen Vrtra; | den, in des hut sein lieber sänger, den halten 
sich nicht vom leibe nicht götter, nicht menschen. 

so möge uns Indra, der reiche, der tosende, wares tun, der men- 
schenerhalter, der feindlose; | du als könig der geschlechter verleih uns 
groszen ruhm, ruhm, der für den sänger [besonders, da der sänger den 
gott bestimmt]. 

jetzt, Indra, gepriesen, jetzt besungen lasz schwellen dem sänger wie 
ströme diekräfte; | o herr der falben rosse ein neues brahma ward dir voll- 
bracht; mögen u durch unsere lieder immer gewinnende wagenfarer sein. 

Indra’s geburt wird merfach besprochen; immer wird hervorge- _ 
hoben, dasz er unmittelbar nach seiner geburt sich an seine grosztaten 
gemacht habe; so 8. 45. | 

Heran die das feuer entflammen, die alsogleich das barhis streuen, | 
denen Indra der jugendliche freund. 

hoch ist ihr scheiterhaufen, vil ihr preisen, breit die opfersäule; | 
denen Indra der jugendliche freund. 

unbekämpft mit kampfe treibt mit den helden herbei sein heer, | 
denen Indra der jugendliche freund. 

der Vrtratöter nam auf den pfeil, geboren befragte er die mutter 
gleich: | was für gewaltige, was für berühmte gibts? 

dir antwortete Gavasi (seine mutter); wie auf wüstem (narungs- 
losem) gebirg wird kämpfen, | der lust an deiner feindschaft hat. 

erhöre auch du, Maghavan, wer von dir verlangt, [dem] bring das 
verlangte ; | was du fest machst, das ist feste. 

wenn in die schlacht geht der schlachtenbereiter Indra mit seinen 
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guten rossen, | dann ist der wagenkundigste der wagenlenker er, etc. 
oder 8. 66. 

Geboren gleich hat seine mutter auszgefragt Gatakratu: | was für 
gewaltige, berühmte gibts? 

da nannte ihm denn Gavasi den Äurnaväbha, Ahictı etc. | die, o 
sohn, sind gewiss von überwältigender kraft. 

dise hat der Vrtratöter dann zusammengeschlagen, wie mit dem 
schlägel die speichen in des zaden büchse; | herangewachsen ward ein 
töter der Dasyu er. 

Am auszfürlichsten aber handelt davon 4. 18. ein alter und ser 
schwieriger abschnitt. 

Diser weg ist bekannt als der von ehemals, auf dem alle götter 
geboren wurden ; | auf disem möge der herangewachsene geboren werden, 
nicht auf jene weise richte er die mutter zu grunde [pattave kar; 
pattave neben pattum lat. pessum, wie sattum sessum attave essui esui]. 

auf disem will ich nicht herauszgehn, schwer ist hier durch- 
zudringen, quer ausz der seite will ich herauszgehn; | vil zu tuendes ist 
mir noch ungetan; mit dem einen will ich kämpfen, den andern be- 
fragen. [Nun musz man die geburt vollzogen denken] 

die sterbende mutter blickte er an, “ich will nicht ihm nicht nach- 
gehn, nachgehn will ich ihm ;” | [Indra dringt nun für seine sterbende 
mutter soma zu holen in Tvastars haus, tötet dessen sohn] in des 
TvaStar hause trank Indra soma, hundert an geldwert, ausz den beiden 
schalen vom .safte. 

was wird der besonderes tun, den sie tausend monde, den sie vile 
herbste getragen ? | seines gleichen gibt es ja nicht unter den bereits 
gebornen, noch unter denen, die erst geboren werden. 

wie für einen schandfleck ihn haltend hat sie ihn verborgen die 
mutter den Indra, der doch voll von heldenkraft; | da hat er sich er- 
hoben, selbst anlegend sein kleid, wie er geboren wurde, füllte er die 
beiden welten. | 

dise flieszen laut schreiend die regelmäszigen zusammen unter 
einander schreiend; | die frage ausz, was sie da sagen, welch verzäu- 
nenden fels die waszer brechen [die mutter soll sie befragen, weil sie 
Indra für einen schandfleck gehalten]. 

warum sagten sie ihm denn dise nivid her? des Indra schmach 
wollen auf sich nemen die Waszer; | mein sohn hat mit gewaltigem 
morde den Vrtra getötet, und dann dise ströme losgelaszen [disz sagt 
die mutter zu sich selber; die Waszer treten für Indra’s ruhm ein, 
dadurch, dasz sie seine taten verkünden, und so andererseits eventuell 
auch Indra’s unehre auf sie zurückfallen würde]. 

als meinen [sohn] hab’ ich als jungfrau dich beiseit getan [vgl. 
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10, 72, 8. 9.], als den meinen [von mir weg] hat die Kusavä dich ver- 
schlungen; | meinem kinde waren die waszer gnädig, von mir weg erhob 
mit sigeskraft sich Indra. 

mein warst du, Maghavan, dem Vyansa hinunter dich stoszend, 
die beiden kiefer hinweg schlug; | aber hinweggestoszen gewannst du 
doch die obhand, des Däsa haupt zerschmettertest du mit einem schlage. 
[|Dasz mamat wirklich = mama oder mat ist, geht hervor darausz erstens, 
dasz str. 7. wirklich mama steht; dann dasz die folgenden mamat 
keinen andern vernünftigen sinn haben können, als ebenso wie jenes 
mama der anerkennung der mutterschaft, die sie früher ab- 
zulehnen bestrebt gewesen, auszdruck zu leihen; um disz zu verwirren 
hat man paräsa höchst unsinnigerweise als 3 pers. hin gestellt, wärend 
es nur das bekenntnis der mutter enthalten kann. Es ist eigentlich 
überflüszig hier noch ein wort zu verlieren. Auf mamat geht nicht nur 
lat. med (abl. acc.) sondern auch Zu& zurück, das nur ausz weuer ent- 
standen sein kann. | 

Lat m& (acc.) mit sansk. mäm zusammenzustellen, ist unmöglich, 
so lange mem den lautgesetzen nicht widersprechen musz. Da asmät 
an zwei stellen accus. ist 1, 139, 8. 5, 33, 3. so haben wir hierin 
griech. duue. Übrigens müszten wir, wenn mamat gar nicht nach- 
weisbar wäre, es vorauszsetzen. ] 

die färse hat den groszen starken, (?) nicht zu verwundenden stier 
den tosenden Indra geboren, | das ungeleckte kalb zu freiem wandel 
die mutter, das seinem leibe selber suchte den weg. 

und die mutter gewann lieb den stier, [und sprach des halb zu 
ihm:] “jene götter, sohn, verlaszen dich:” | da sprach Indra, als er den 
Vrtra töten wollte: “freund Visnu, schreite weiter ausz”. 

wer hat deine mutter zur witwe gemacht? wer wollte dich töten, 
den ligenden oder gehnden? | welchen gott hattest du zur tröstung, als 
deinen vater [sogar] du beim fusz ergrifist und tötetest? | 

Indra, wie es scheint, antwortet: in meinem elende hakich hunde 
geweide gebraten [vgl. Ath. V. 7, 5, 5.], unter den göttern hab ich keinen 
tröster gefunden; | die frau sah ich in elendem zustande; da endlich 
hat der falke mir madhu (soma) gebracht. 

Die beiden ersten strophen machen, trotzdem dasz ihre über- 
setzung ganz sicher ist, schwirigkeit. Wir müszen annemen, dasz nach 
des dichters vorstellung Indra der letzte, jüngste gott war, als solcher 
aber auch der gewaltigste, daher er den weg der frühern götter nicht 
gehn kann, seine geburt muszte gewissermaszen die Aditi, das weltall, 
erschöpfen; Indra gibt der Aditi aber wider kraft, die er ausz den 
ältern göttergeschlechtern schöpft; er nimt Tvastars soma, und belebt 
dadurch die Aditi. Da nun gewissermaszen die göttliche essenz mit 
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dem soma zurückkeren soll in die Aditi, so entsteht eine feindschaft 
zwischen Indra und den göttern. Wenn es heiszt Indra habe seinen 
vater getötet seine mutter zur witwe gemacht, so ligt darin wol nur, 
dasz Indra als jüngster himelsgott die himelshälfte der Aditi beseitigt 
hat, und dise nunmer, wie disz später ja gewönlich, die erde vorstellte, 
resp. die erde als hälfte zurückblib. 

Wir sehen also Indra als höchsten gott gepriesen, mit einer macht- 
sphäre, die im Grtsamadaliede (2, 12. und vilen andern) so gut wie 
alles göttliche und menschliche umfaszt. Auch die zal der an ihn 
gerichteten lieder ist gröszer als die irgend welches andern gottes. 
Doch ist es ser schwer seine eigentliche mythologische natur zu be- 
stimmen, da er die merkmale verschiedener älterer gottheiten vereinigt. 
Am zutreffendsten ist es, wenn man ihn als gott des himels bezeichnet, 
in dessen hut und leitung einerseits die sonne und die gestirne stehn, 
(daher seine freundschaft mit PüSan und Vi$nu), andererseits aber auch 
die gewittererscheinungen. Die träger diser letztern sind jedoch eigentlich 
die Marut, die söhne Rudra’s und der Preni, und dasz die zusammen- 
gehörigkeit und bundesgenoszenschaft Indra’s und der Marut nicht die 
ursprüngliche vorstellung war, geht ausz dem Rigveda selber hervor. 


$. 13. Indra und die Marut. 


Der abschnitt 56 des sibenten buches preist die Marut folgender- 
maszen: | 

Wer sind die glänzenden helden, die vereinten, des Rudra mannen 
mit guten rossen. | 

Um ihre abstammung niemand weisz, sie kennen wol jeder des 
andern geschlecht. 

einander selber mit ihrem blasen sie sich überschütten, einer mit 
dem andern wetteifert, die windrauschenden falken. 
| dises verbörgne der weise erkannt hat, was für ein euter trug 
Preni die grosze (die mutter der Marut). 

die schar mit den Marut musz heldenreich sein, von altersher 
sigend, manneskraft närend. 

zur fart sie die raschesten, zum glanz die stralendsten, von her- 
lichkeit unzertrennt, vilfach gewaltig. 

gewaltig die stärke, fest eure kraft ist, darum auch tüchtig die 
schar mit den Marut [die mit den M. im bunde ist]. 

schön eure vollkraft, die herzen zum zorn geneigt; rauschend 
das schweigen der künen schar. 

ringsum entfernet den blitzenden pfeil uns, nicht eure missgunst 
soll hieher reichen. 
| 3 
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euer der sigenden teuere namen rufen wir schreiend zum über- 
drusz, Maruts. 

mit starken waffen, in strebender eile, selber mit goldschmuck 
zierend die leiber. 

rein sind die euren, der reinen, havya, reines opfer ich sende 
den reinen. 

in der heiligen ordnung sind zum treuen gekomen, das opfer be- 
suchend, sie von reiner geburt, die reinen, die reiniger. 

an euren schultern sind spangen, o Marut, goldschmuck ist an- 
gebracht euch an den brüsten. 

wie blitze glänzend durch regenströme schwingt ihr die waffen in 
eurer (göttlichen eigenen) weise. 

im luftmeere breitet sich ausz eure hehre, eure namen verbreitet 
ihr weithin, hochheilige. 

disen euren tausendfachen anteil am hausgut, vom opfer des hau- 
ses, Marut, laszt euch gefallen. 

wenn ihr auf das gesungene achtet bei des starken sängers ruf, | 
gebt schnell reichtum mit guter heldenkraft, die kein anderer kein böser 
schädigen soll können. 

die Marut, die wie rosse wie starke, die wie ein fest beschauende 
männer Sich schmücken, | die verweilen bei dem hause wie schöne 
füllen, wie spilende kälber, indem sie waszer geben. 

uns ehrend sollen die Marut uns gnädig sein, freundlich uns 
gewären die schön beschaffenen welthälften. | fern von uns soll euer 
rind und männer mordender tod sein, mit glück wendet euch uns zu, 
o Vasus. 


der hotar ruft euch gewaltig, nachdem er platz genomen, die 
hieher komende darbringung, o Marut, besingend, | der der behüter 
von so vil ist, o stiere, der ruft nicht doppelzüngig euch mit liedern. 


den raschen bringen sie zum stehn, sie beugen gewalt mit der 
eigenen gewalt; | des kämpfenden loblied unterstützen sie, schweren hasz 
werfen sie auf den bösen. 

selbst den gefälligen [tätigen] treiben die Marut an, als an einem 
närer finden gefallen an ihm die Vasu’s, | drängt o stierkräftige, zurück 
die finstre, verleiht allen samen alle kinder uns. 


wir wollen nicht, o Marut, um eure gabe komen, noch, 0 wagen- 
farer, bei der verteilung zurückbleiben, | an vilgewünschtem treflichem 
gute gebt uns anteil, was ihr, stiere, an gut beschaffenem habet. 


wenn mit grimm zusammenlaufen die leute, die helden in den ju- 
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gendlichen geschlechtern der pflanzen [d. h. auf der flur], | da werdet 
ihr Marut, Rudrakräftige, uns retter in den schlachten des feindes. 

vil von den vätern herrürende preislieder habt ihr, Marut, be- 
warheitet, die man von euch schon früher gesungen; | mit den Marut 
ist der gewaltige siger in den aaa, mit den Marut der kraftnarung 
gewinnende renner. 

unser sei, o Marut, der kraftvolle held, der Asura, der der men- 
schen erhalter, | mit dem wir über die waszer zu glücklichem wonen 
hinüber gelangen möchten und mit euch als mit unserer gewonten be- 
gleitung möchten wir sein. 

disz sollen von uns freundlich annemen Indra, Mitra, Varuna, 
Agni, die waszer, die pflanzen, die bäume;; | in der Marut schosze mögen 
wir in sicher hut sein; schützt ihr uns immerdar mit heile. 

So heiszt es 1, 37, 2. Die mit vilfarbigen speeren mit verzierten 
schwertern, | sichtbar wurden, die selbstleuchtenden, 

als ob es hier wäre, hört man es, wenn die peitschen in ihren 
händen knallen, | wunderbar strecken sie sich nider zu ihrer fart. 

wer ist der gröszte gegen euch helden, wenn vom himel und der 
erde ihr die säume gleichsam schüttelt. 

vor eurem anzuge, eurem gewaltigen grimme hat der mensch sich 
nidergeduckt, | wich der festgeknotete wolkenberg. 

dise singenden söhne maszen ausz für ihre züge die banen, | die 
laut brüllenden, nahe zu komen. 

wenn die Marut wandern, sprechen auf dem weg sie mit ein- 
ander ; | es. höret sie ein jeder. 

1. 38. Fürwar, die blitzenden, stürmenden Rudriya schaffen sogar 
auf öder fläche (auf der waszerlosen hellen fläche des himels) die 
wolke als brunnen, (gegen den text der unverständlich). 

sogar am tage machen sie dunkel, wenn mit dem waszer fürenden 
Parjanya sie die erde überschwemmen. 

dann von dem tosen der Marut hat diser ganze irdische sitz, | 
gezittert, gezittert auch der mensch. 

1 165 enthält ein zwiegespräch zwischen Indra und den Marut: 

Indra fragt: Was für ein glanz ist disz, mit dem die gleichaltrigen 
zusammenwonenden Marut als gemeinsamem sich vereinigt? | was ist 
die absicht, in der (woher gekomen?) dise, gutes [offenbar] wollend, 
preisen [ihre] kraft die [regen gebenden] stiere ? 

wes brahma hat den jünglingen gefallen? wer hat zum opfer her 
komen gemacht die Marut? | sie, die (mit welch hohem mute?) wie 
falken fliegen im luftkreise, wollen wir zum stehn bringen. 

| 3%* 
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Die Marut: Warum, o Indra, da du doch voll majestät bist, komst 
du allein? was [suchst du] dir hier? | du wirst befragt bei deiner zu- 
sammenkunft mit den glänzenden [die eben ein für dich passendes 
gefolge abgeben könnten]; mögest du sagen, 0 herr der falben rosse, 
was du bei uns [suchest]? 

Indra: Brahma sind meine lieder, woltätig sind mir die gekelterten 
soma, kraft treibt [mich], geschwungen ist mein schleuderstein; | mich 
weisen, mich ziehen an die ukthalieder, dise beiden falben füren mich 
her zu disen [darbringungen]. 

; Die Marut: Dann wollen wir mit unsern nächst stehnden vereint, 
den leib geziert mit angebornem herscherglanz | mit herlichkeit anspannen 
die bunten rehe; Indra, unserer göttlichen natur komst du nicht gleich. 

Indra: Wo war denn, o Marut, dise eure göttliche natur, als ihr 
mich allein anstelltet zur tötung des drachen? | ich bin gewaltig, stark 
und tüchtig, so dasz ich mich nicht beuge vor irgend eines feindes waffe. 

Die Marut: Viles hast du getan mit uns als verbündeten, o stier- 
kräftiger, mit [der deinen] gleichen mannhaftigkeiten; | vile taten, 
o stärkster, werden wir verrichten, du Indra und wir Marut, durch 
tüchtigen geist, wenn wir wollen. | 

Indra: Ich habe den Vrtra getötet, Marut, durch meine Indrakraft, 
in meiner wut, da ich stark geworden; | ich habe dem menschen dise 
allhellen waszer leicht flieszend gemacht, der ich den keil im arme trage. 

Die Marut: Unerschütterlichkeit ist dein, o Maghavan, keiner wie 
du wird an göttlichkeit erfunden; | keiner erreicht [dich] der [erst] 
geboren wird oder ist; was [noch] zu tun, das tue o starker. 

Indra: So wird denn auszgezeichnet meine gewaltigkeit sein, selbst 
wenn ich allein bin, was immer ich mich erkünend [doch] mit einsicht 
vollfüre; | denn ich bin gewaltig, o Marut, erfunden worden; auf was 
ich stürze, das hat Indra in seiner gewalt. 

erfreut hat mich, o Marut, das preislied hier, o helden, als hörens- 
wertes brahma ihr mir schufet, | Indra, dem stiere, dem starken kämpfer 
mir, dem freunde als freunde, mir selbst durch euch selber. 

als solche fürwar freundlich mir entgegen stralend, untadligen ruhm 
und narung schaffend, | wert beschaut zu werden hellfarbig, o Marut, 
habt ihr mir gefallen, und werdet auch jetzt gefallen. 

wer nun, o Marut, hat euch hier gespendet? geht vorwärts, 
o freunde, hin zu den freunden; | aufspürend, o buntfarbige, die lieder, 
werdet mir singende [verkünder] der opfer derselben. 

wenn der preissänger zu unserm dienste seine verrichtungen voll- 
zieht, wenn bereitet ist des Mänya opferbrühe, | dann komt ja [auch 
ihr] Marut heran zum brähmanischen sänger, denn [auch] euch soll 
dise brahma singen der sänger. 
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disz ist der stoma, o Marut, disz das lied Mädärya Mänya’s des 
preissängers, | möchtet ihr mit speise komen, narung möchten wir finden 
kraft langdauernder gabe. 

Im 1. buche abschn. 170 wird das verhältnis in scherzhafter weise 
geschildert; Indra nimt das opfer Agastya’s für die Marut für sich 
und dise beklagen sich: Heute ist nichts, auch morgen ist nichts, wer 
weisz von dem, was unbekannt? | an eines andern gesinnung musz man 
sich wenden, und das, was man gehofft hat, ist dahin. (Agastya spricht ::) 

warum, o Indra, willst du uns [d. i. mich und die opfernden] 
umbringen, deine brüder doch die Marut sind, | 

mit disen setz dich freundlich auszeinander, bring uns nicht um 
im streite. (Die Marut sprechen:) 

warum, o bruder Agastya, vernachläszigst du uns, da du doch 
unser freund? | 

wir wiszen ja wie [im allgemeinen fromm] deine gesinnung ist, 
uns nur eben willst du nicht geben. 

Agastya spricht zu Indra: herrichten sollen sie den opferaltar, 
und das feuer vorher anzünden; | das ist der unsterblichen warzeichen ; 
dir wollen wir das opfer bereiten. 

du, o-herr des treflichen, hast alles trefliche zu deiner verfügung, 
du, herr über freunde [nur], bist der gröszte schaffer von freunden; | 
Indra, setze du dich mit den Marut ausz einander, und isz dann zu 
den zeiten das havis. Die letzten worte der vorletzten strophe be- 
deuten, dasz Indra es in seiner gewalt hat, die Marut (dreimal siben. 
an der zal daher “der gröszte schaffer von freunden’) mit Agastya zu 
befreunden; komen aber durch Indra’s dazwischentreten die Marut um 
das opfer, so wendet ihr ingrimm sich gegen den opferer und gefärdet 
sein leben. 


$. 14. Widerwille Indra als ersten gott anzuerkennen durch den Veda bezeugt. 


Es kann nicht zweifelhaft sein, dasz in der verbindung mit den 
Marut, Indra an die stelle Rudra’s getreten ist. Aber auch andere 
momente weisen darauf hin, dasz Indra’s stellung wie der Rigveda 
im’ allgemeinen sie zeigt, eine nicht in weite vergangenheit zurück- 
reichende neuerung war. Es wird im Veda an vilen orten ausz- 
drücklich auszgesprochen, dasz die vererung Indra’s zalreiche gegner 
unter den Ärya’s hatte. 

Schon in dem oben angefürten abschnitte heiszt es: nach dem sie 
fragen, obwol er schrecklich (zweifelnd) wo ist er? und von ihm sagen 
“er ist nicht.” Andere proben sind 1, 4, 5. mögen immerhin die leute 
Sagen: ihr komt sogar um andres noch [abgesehn davon, dasz ihr euren 
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zweck nicht erreicht], wenn ihr Indra vererung zollt. 3, 30, 1. sie 
[deine vererer] erdulden willig die verwünschungen der leute. 8, 89, 3. 
“es gibt keinen Indra’ so hat der eine und der andere gesagt; ‘wer 
hat ihn gesehn? wem sollen wir zustimmen?’ Wir könnten noch andere 
stellen bringen, die beweisen, dasz die vererung Indra’s als höchsten 
gottes auf heftigen widerspruch und widerstand stiesz. Denn von andern 
göttern komen dergleichen bemerkungen fast gar nicht vor. An allen 
disen stellen musz an einen widerspruch von Ärya’s (nicht etwa von 
eingebornen stämmen) gedacht werden. Einmal komt eine ähnliche stelle 
von den Acvinä, den Indischen Dioskuren, und einmal von Agni 
vor, welche letztere wir hersetzen: 1, 147, 2. der eine schmäht dich, 
der andere besingt dich; als vererer preis ich, Agni, deinen leib. 


8. 15. Tvastar. — Ahramainyus, 


Die eigentümliche stellung Indra’s kennzeichnet sich besonders, 
wenn wir sein verhältnis zu Tvasitar betrachten. Diser ist der gott des 
himels und zwar speciell in bezug auf die umdrehung desselben im 
laufe eines jares. Der name bedeutet warscheinlich sovil als “beschleu- 
niger, eilender’, villeicht ‘der [sich] drehende’. Tvastar ist im besitze 
des soma. Als Indra geboren war, schwanden der mutter Aditi vor 
erschöpfung die sinne, Indra dringt in TvaStars haus, tötet seinen sohn 
und raubt ihm den soma. Tvastar aber verfertigt ihm den donnerkeil. 
Seine tochter Saranryü ist die frau Vivasvän’s des vaters von Yama 
Väivasvata und Yami, und der Acvinä&. Er bestimmt die zeugung wie 
der nordische Heimdall in den Rigsmäl der Edda, oder Prajäpati bei 
den Indern selber in späterer zeit 7, 34, 20: Wenn unsere frauen uns 
nahen, dann schaffe TvaStar mit schönen händen helden uns. So vil ist 
auch sicher, dasz Tvasitar eine ältere gestalt ist als Indra; er ist, wie wir 
schon gesehn haben, schöpfer des himels und der erde, er bildet die 
schale, ausz der die götter trinken; dise wird dann von den Rbhu’s 
vervierfacht, was sich auf die einteilung des ganzen jareslaufes in die 
jareszeiten bezieht. Villeicht ist er geradezu der Anhramainyus (Ahri- 
man) des zoroastrischen systems. Anra ist nichts anders als Asura, das 
ahhura ahıuhra anra geworden, wie 2 si imper. med. -asva (Ssk.) im Zend 
als ahva anuha anha erscheint. Mainyu bedeutet aber im Zend “hime!’, 
da Ssk. Dyäus dort kein äquivalent hat. Er ist bekanntlich auch dort 
'schöpfer, aber des bösen, lebensfeindlichen elementes in der welt, und 
TvaStar ist gleichfalls teilweise als ein missgünstiger, Indrafeindlicher 
gott dargestellt. Obwol ihm die axt als werkzeug gegeben wird, hat 
sein name doch mit der verbalwurzel tak5 “hauen schneiden bilden 
schaffen’ nichts zu tun, sondern bedeutet im einklang mit der verwen- 
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dung der zendischen verbalwurzel thwak5 auch im Sanskrt den tätigen, 
eifrigen, schnellen, rüstigen. 


$. 16. Agni. 


Neben Indra ist Agni die hauptgottheit der Vedischen zeit. Solch 
entschiedener widerspruch gegen seine vererung wird nicht erhoben, wir 
haben wol wenig mer stellen, wo von feindseligem unglauben an Agni 
zeugnis gegeben wird, als die oben angefürte.e Aber doch wird auch 
sonst von anagniträs leuten, die kein gottesdienstliches feuer anzünden 
oder unterhalten’ anürddhvabhäsas “deren flamme nicht hoch brennt’ 
gesprochen. 

Agni heiszt das kind der gewäszer. Als blitz nämlich wird er 
gedacht als ernärt von den göttinnen, den Äpas, den himlischen ge- 
wäszern. Mit dem herabkomenden regen steigt er in den pflanzen auf, 
in das holz, ausz welchem er dann durch reiben gezwungen wird, herausz 
zu treten, und seine gottesdienstliche function zu erfüllen. Er ist es, 
der für die götter die opferspeise verzert, (daher er die zunge der götter 
heiszt), und dieselbe dann nach den bestimmten anteilen den göttern 
zukomen läszt. 

Wir geben wider einen Grtsamadahymnus (2, 35.) an den Apäm 
napät: 

Meine beredtsamkeit hab ich kraftanstrebend ihm zugesandt; der 
stromentsprungene wende sein gefallen meinen liedern zu; | der waszer 
kind von raschem fluge (wird er ihnen nicht der erhörung zierde 
schaffen?) neme sie mit wolgefallen auf. 
| Ausz unserm herzen möchten wir ihm disz wolbeschaffene lied zu 
singen (wird er nicht davon kenntnis nemen?); | der waszer kind hat, 
das freundliche, durch seiner gottheit grösze alle wesen sichtbar werden 
laszen. 

Die einen flieszen schon zusammen, die andern komen erst heran, 
das gemeinsame behältnis füllen die flüsze; | ihn, den reinen, den stra- 
lenden, das kind der waszer, haben rings die waszer, die reinen, umrungen. 

Ihn stellen glänzend dar, ihn bedienend, die waszer, die jugend- 
lichen frauen den jungen, sie, die nicht lächeln; | er mit hellen flam- 
menbüscheln erglänzt prächtig auch ohne holz bei uns, in milchfett 
gehüllt, in den waszern. 

Disen unverletzbaren sind bestrebt zu speisen die drei frauen 
Idä Sarasvati Bhärati, den gott die göttinnen; | wie in hölengänge ist 
er gleichsam in die waszer eingedrungen, er trinkt die milch derer, 
die zum ersten mal gebären. 

Bei ihm ist des rosses geburt, bei ihm Svar, die sonne; schütze 


40 


die Süri (die leute des herschenden standes die kSattriya’s) vor be- 
rürung mit nachstellung und schädigern; | der in burgen wont, die nicht 
ausz gebrannten steinen (in den wolkenburgen), der ferne, den unver- 
wüstlichen erreichen nicht die Aräti (die götterfeinde) nicht die lüge. 

Der im eigenen hause die reichlich milch gebende kuh hat, hat 
reichlich gemacht die göttliche narung, er iszt trefliche speise; | als 
der waszer kind zu üppigem gedeihn in den waszern gelangend stralt 
er weit ausz dem vererer zu verleihung von treflichem. 

Der in den waszern in reiner göttlichkeit, der gesetzmäszige, 
unerschöpfliche, weit auszstralt, | als des zweige pflanzen sich fort die 
andern wesen und auch die pflanzen in ihrer nachkomenschaft. 

Der waszer kind ist in der waszer schosz gelangt, der gerade 
aufsteigende in den schosz der krummen, in blitz sich kleidend. | seine 
höchste herlichkeit mit sich fürend wandeln umher die jugendlichen, 
von goldener farbe. 

Goldfarbig, von goldigem ansehn ist der waszer kind, wie in 
goldiger hülle, | nachdem er platz genomen entstanden ausz goldenem 
mutterleibe; die gold [den priestern] geben, geben ihm speise. 

Disz sein schönes antlitz und seine schöne art, des kindes der 
waszer, wächst hervor im verborgenen; | den die jungen [kleinen] 
schwestern hier entflammen [die finger], des speise ist hier goldfarbiges 

ghrta [butter]. 

Disem, dem nächsten Bas unter den vilen göttern, wollen wir 
vererung bezeugen mit opfer anbetung und heiliger speise; seinen 
rücken mach ich glänzend, bin bestrebt ihn mit scheitern aufzu- 
schlichten, gebe ihm speise, preis ihn mit rkstrophen. 

Als stier gleichsam hat er in ihnen [sich] als junges erzeugt, als 
junges kind saugt er, sie küssen ihn; | er, der waszer kind, von nicht 
erbleichender farbe ist hier tätig geworden gleichsam in eines andern leibe. 

Ihn, der steht auf disem höchsten orte stralend, auf pfaden, wo 
man nicht strauchelt, immerdar, | ihn umfliegen, dem kinde ghrta als 
speise zufürend selber die jugendlichen frauen, die waszer, in ihren 
gewändern. 

Glücklich wonen, o Agni, hab ich dem volke verschafft, und von 
seiten der Maghavan (kSattriya’s) schöne opfervorrichtung; | glücklich 
ist all das, was die götter begünstigen; laut mögen wir sprechen in der 
versammlung mit guten helden. 

Die waszer heiszen ‘nicht lächelnd’ weil die herabstürzenden waszer, 
die regnenden wolken einen düstern eindruck machen. Die entstehung 
des pferdes ist nur eine symbolisierung des blitzes selber (vgl. die 
schöpfung des pferdes durch Poseidon), deren identität aber nicht mer 
erkannt wurde. Der tbergang vom irdischen zum blitzfeuer wird als 
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ein zeugen ein sich fortpflanzen bildlich bezeichnet, daher es heiszt 
Agni wirkt hier gleichsam mit einem andern, zweiten leibe. Yahvi 
yahvati hängt offenbar Ssk. yuvan yuvati ‘jung’ zusammen, man vergl. 
den comparativ juhiza von dem Got. juggs d. i. juvang-s; es ist auch 
Griech. loyeaıpa — yahvari. 

1. 66: Wie bunter reichtum, sonngleich der anblick, ein hauch wie 
leben, ein lebender sohn; | wie ein rasch laufend wild geht er den 
wäldern zu, wie die kuh den waszern; rein stralt er ausz. 

behaglichkeit hat er, wie eine heimstätte freudvoll, wie reife gerste, 
der menschen besiger; | ein preiskundiger seher, berühmt bei den men- 
schen, ein ross, wenn er freundlich, gibt er kraft. 

schwer trägt man die glut des, der dauernde geisteskraft sein 
nennt, wie die frau im hause bereit zu allem; | wenn farbig er auf- 
stralt, wenn hellweisz beim menschen, goldschön wie ein wagen, in den 
schlachten der blendet. 

geschleuderter waffe gleich schrecken erregt er, wie eines schützen 
pfeil flammender spitze; | er lenkt das geborene [yamo ha jätäm], auch 
was noch werden soll, der mädchen bule, der gatte der frauen. [seine 


‘ wirkung wird symb. einem fangnetz (prasiti Säy. jälam) verglichen]. 


disem, dem euren, mit allem gehnden nachts wie zur wonung kühe 
dem flammenden zu ihm wir komen; | wie der flusz die strömung hat 
er sie heimwärts fortgetriben; es brüllen die kühe im schönen liechtreich. 

Die feuergewinnung wird oft den Bhrgu zugesprochen (1, 127, 7. 
1, 143, 4. 2. 4,2. 4.7, 1. 6. 15,2. 10, 46, 2. 9, 122, 5.). Die Atri aber, 
deren name höchst warscheinlich von atar ‘feuer’ in seiner ältern un- 
aspirirten form (gegenüber Athar-van) komt, denen es überhaupt an 
selbstgefül nicht gefelt zu haben scheint (vgl. 5, 40, 6—9.), nemen dises 
verdienst 5, 2. offenbar für sich in anspruch; denn str. 6 dises höchst 
dunkeln abschnittes heiszt es: den könig haben erhellen laszen die 
wonungen der leute die Aräti’s [wofür wie wir glauben anatrayah “andere 


als Atri’s zu lesen]; | die brahma des Atri die sollen ihn (in tätigkeit 


setzen) los laszen; die sollen tadel erfaren, die hiemit nicht einver- 
standen. ‘vasäm’ musz den accus. “vasatim’ regieren, da von nidadhuh 
abhängig der local stehn müszte; es ist also infinitiv. Die stelle be- 
zeugt, dasz die Atri die grosze tat der Bhrgu wenigstens so weit sich 
vindicierten, als es die gottesdienstliche verwendung des feuers betrifft. 
Warscheinlich ist auch in dem aratäu der ersten strophe entweder 
arätäu, wofern nämlich arätayah str. 6. richtig, und angenomen werden 
kann, dasz die Atri’s einen solchen auszdruck von den Bhrgu’s gebraucht 
haben, oder wofera disz bedenklich, anaträu. In der tat werden im 
ganzen fünften den Atri’s angehörigen buche die sonst so oft genannten 
Bhrgu’s nicht erwähnt. 
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1. 140. 

Dem beim altare sitzenden, von freundlicher macht, dem stark- 
blitzenden bring was seine geburtsstätte [zugleich] die speise dem Agni, | 
mit [meinem] liede wie mit einem kleide umhülle ich den reinen, dessen 
wagen das liecht, dem hellfarbigen vernichter des dunkels. 

nach speise greift der zweien spröszling zu dreien malen; im laufe 
des jares wächst das verzerte wider auf; | mit eines andern rachen und 
zunge als edler stier, mit eines andern verzert er als elephant die bäume. 

schwarz angelaufen bewegen sich seine beiden anwoner, die beiden 
ältern eilen dem jungen zu, | der mit vorgereckter zunge, der zusammen- 
sinken macht, der rasch entsprungen, der nicht unbewacht zu laszen, 
dem wogend sich bewegenden, dem merer des erzeugers. 

dem menschen werden dise, des dem menschen entsprungenen, 
die ungeduldigen rasch laufenden renner, die schwarze furchen pflügen, | 
die nicht beisammen zu erhalten, behenden, raschfüszigen, windbeschleu- 
nigten, schnellen angespannt. | 

von ihm gehn fliegend ausz, die die dunkle gewalt sinken machen, 
grosze wundererscheinung gewaltig schaffend; | wenn er über die grosze 
fläche gewaltig hinstreift, geht er einher anhauchend [mit glut], krachend 
und sausend. 

der sich gleichsam sie schmückend anschmiegt an die gebräunten 
[pflanzen], wie ein stier seine kühe läuft er stark brüllend sie an; | 
seine kraft übend läszt er seine formen erglänzen, wie ein unerfasz- 
barer furchtbarer [stier] schüttelt er die hörner. 

über sie sich ziehend, die er auszgebreitet hat, rafft er sie zu- 
sammen, kennend gleichsam die ihn kennen, wont er ihnen'immer inne; | 
wider wachsen sie empor, gelangen zur göttlichkeit; zusammen mit ein- 
ander verändern sie die erscheinung von himel und erde. 

ihn halten zusammen umfaszt die unvermählten, die langhaarigen, 
aufrecht stehn dem lebendigen wider die bereits gestorbenen; | ihr alter 
lösend komt er sausend, erzeugend einen neuen geist, einen lebendigen, 
unbesigbaren. 

leckend an dem oberkleide der mutter verbreitet er sich mit den 
ser beweglichen tieren über das feld ausz; | kraft gebend dem, was 
füsze hat, nach allen seiten leckend, geht er den pfaden des falken nach. 

bei unsern reichen, den Maghavan, o Agni, erstrale, als ans haus 
gewönter [nicht frei gelaszener] stier mit starkem hauche; | nachdem 
du herabgeworfen die jugendlichen [waszer] erglänztest du als hättest 
du für kampf einen panzer an dich genomen. 

Dise unsere wolbeschaffene darbringung als abwer des unglücks 
soll dir lieber sein als selbst ein liebes lied; | was von deinem leibe 
als helle reinheit stralt, damit mögest du uns freude gewären. 
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unserm gefärten und hause gewäre, o Agni, das ewig rudernde be- 
wegliche schiff; | das unsere helden, unsere Maghavan befördere, und 
uns rettende zuflucht sei. 


sing, o Agni, unserm ukthaliede entgegen; himel und erde und 
die selbstsingenden ströme | sollen auf ihrem wandel rind und korn, 
lange tage, speise, das beste die morgenröten uns wälen. 


Die vermittelnde tätigkeit des feuergottes ist bei allen heiligen 
opfern unbedingt nothwendig ; er ist der eigentliche göttliche priester, 
der die darbringung wirksam macht. 


8. 17. Atharvan. 


Neben disen beiden Agni dem blitzfeuer und dem irdischen ausz 
dem holze hervorgetribenen trit noch der Agni des Sonnenfeuers auf; 
diser spilt im Veda eine geringe rolle, mag aber in einer vorvedischen 
zeit gröszerer vererung teilhaftig gewesen sein. Alle drei scheinen auf 
ein göttliches urfeuer zurück zu füren zu sein ‘Atharvan’ dessen sohn 
Dadhyank (Rgv. 1, 83, 5. steht geradezu Sürya die sonne) ganz offenbar 
die sonne ist. Von Dadhyank heiszt es aber auch, dasz er den Agni 
entzündet habe 6, 16, 14. Zugleich ist Atharvan name eine feuer- 
priesters, der jedoch, wie oben bemerkt, in der uns überlieferten liturgie 
eigentlich keine stelle mer hat, und dort vom adhvaryu vertreten wird. 
Manchmal jedoch finden wir ihn noch in seiner alten function. 


Atharvan fungiert in einem abschnitte des Atharvaveda 5, 11. als 
opferpriester Varunas; der abschnitt ist einigermaszen schwirig aber 
auch ausz einem andern grunde wegen eines vedantischen auszspruches, 
der hineingebracht ist, interessant. Er lautet so. Atharvan spricht: 
Wie sagtest du denn zu dem groszen Asura hier (Mitra?), du der von 
blendender manneskraft zu dem vater Hari (oder zu dem gelbstralenden 
vater)? | die Prenikuh, o Varuna, hast du als opfergeschenk gegeben, 
und denkst im geiste daran sie zurück zu nemen (schaffung der erde 
durchs opfer; punarmaghatvam zu lesen). Varuna antwortet: 

Nicht ausz begirde nem ich sie zurück, ich überlege nur, wem 
ich dise Preni zutreibe; | durch welche weisheit, Atharvan, durch welche 
dir eigene bist du Jätavedäs? (Jätavedäs bedeutet den, der eigenen 
besitz hat, hier ist vedas von vid “wiszen’ abgeleitet und J. als den 
besitzer eigenes, selbsterzeugtes wiszens bezeichnend verstanden.) 

Fürwar tief bin ich an weisheit, fürwar durch eigene weisheit bin 
ich Jätavedäs; | nicht ein Däsa, nicht ein Ärya hat durch seine macht 
das heilige werk vernichtet, das ich halten will. 


Atharvan spricht: Weiser als du ist kein anderer durch einsicht, 
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verständiger, o Varuna von göttlicher selbstheit, | du kennest alle dise 
wesen, sogar disz zauberkundige (götter)volk hat furcht vor dir. 

weil du gewiss kennest, o Varuna von göttlicher wesenheit, alle 
die geschöpfe, du mit guter leitung | was ist denn in diser richtung 
jenseits des raumes, was denn auf diser andern richtung, o unbetrogener, 
das untere? Varuna bleibt die‘ antwort schuldig; Atharvan spricht: 

Eines ist in diser richtung jenseits des raumes mit dem einen 
das jenseits in diser, obwol schwer ist her zu gelangen (d. i. trotz der 
ungeheuren strecke, die trennet, umfaszt doch ein und derselbe urgrund 
von .allen seiten die sichtbare welt); | das verkünde ich dir, Varuna, 
wiszend; abwärts geh es mit der pani herlichkeit (der geizigen, die 
weder den priestern, noch den göttern spenden; anspilung auf das im 
eingang gesagte), ernidrigt sollen die Däsa über die erde wandeln. 

Denn warlich, o Varuna, schmach sprichst du vil von denen, die 
zurück das gegebene nemen; | übertrif nicht die so (argen) pani, nicht 
zurückhaltend mit gewärung sollen die leute dich nennen. 

Der inhalt des übrigen ist weiter nicht von interesse; Varuna gibt 
dem Atharvan in der tat die kuh Precni, bittet er möge ihn loben bei 
allen menschen und schlieszt freundschaft mit ihm. | 

Von der vererung der elementarfeuers Atharvan, des urgrundes 
aller liecht- und wärmeerscheinungen, ist also im wesentlichen nur die 
des irdischen, gottesdienstlichen feuers übrig gebliben. 


$. 18. Indra verwandte göttergestalten. — Parjanya. 


Bei Indra müszen wir verwandtschaft nach zwei seiten hin unter- 
scheiden, nach der seite der sturm-gewitter-regengötter Väyu, Väta, 
Rudra und dessen kindern der Marut, der Rudra’s, Parjanya, und nach 
der der himelsgötter. Väyu und Väta sind beide der wind und spilen 
obwol namentlich Väyu’s in der liturgie besonders gedacht wird eine 
ser untergeordnete rolle. Bedeutender ist Parjanya, der regengott, 
dessen wirksamkeit aber meist dem Indra und den Maruts zugeteilt 
wird. Rudra mit dem Rudra’s und den Marut sind speciell die gewitter- 
götter; aber seine hauptrolle hat er zugleich mit seinen begleitern an 
Indra abgetreten. An Rudra knüpfen sich jedoch noch merere mythische 
gestalten späterer zeit, die wir hier unerörtert laszen müszen. 

Ein Parjanya-abschnitt ist Ath. V 4, 15 (vgl. Bühler Or. Occ. 
1, s. 219). 

In wolkendunkel gehüllt sollen die weltgegenden aufsteigen; wind- 
getriben die waszerreichen wolken zusammengehn ; | die brüllenden 
waszer des in wolkendunkel gehüllten 'donnernden riesenstieres sollen 
die erde sättigen. 
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es sollen zusammen sich zeigen die starken von treflicher bega- 
bung, mit den kräutern soll der waszer vilfacher geschmack sich ver- 
binden ; | gedeihn machen sollen regengüsze die erde, aller orte sollen 
kräuter aller art erstehen. 

lasz die dich schauen, die die dunkeln nebel besingen, auszeinander 
sollen schnell schieszen die strömungen der waszer; | gedeihn machen 
sollen regengüsze die erde, aller orte sollen kräuter aller art erstehen. 

der Marutscharen, die lauttosenden, sollen, o Parjanya, die aller 
orte singen, dir zu singen; | güsze flieszendes regens sollen über die 
erde regnen. 

treibt auf, o Marut, ausz dem meere (hell ist der gesang), macht 
emporfliegen das gewölk; | die brüllenden waszer des in wolkendunkel 
gehüllten donnernden riesenstieres sollen die erde sättigen. | 

schrei her, donnere, heftig beweg den waszerbehälter, durchnetze, 
Parjanya, mit waszer die erde; | von dir auszgegoszen kome reichlicher 
regen, mit dem reichtum der hoffnung [äcäräisi ist offenbar corrumpirt 
äcärayih oder äcäräiyi?] geh heim der mageres vieh besitzt. 

auch sollen freundlich sein die brunnen mit schöner gabe, die 
groszen schlangen auch; | von den Marut getriben sollen die wolken 
regnen über die erde hin. | 

nach allen richtungen soll es blitzen, nach allen gegenden die 
winde wehn, | von den Marut getriben sollen die wolken ziehen über 
die erde hin. | 

waszer, blitz, gewölk, und regen sollen euch freundlich, freundlich 
die brunnen mit guter gabe und die groszen schlangen sein; | von den 
Marut getriben sollen die wolken gunst gewären über die erde hin. 

mit der waszer körpern zusammen ein sich findend, er der der 
kräuter oberherr geworden, | Jätavedäs soll uns regen gewinnen, leben 
den geschöpfen, ambrosia vom himel her. (vgl. Rigv. 10, 98, 8. flg.) 

Indem er hervortreibt ausz dem ocean die waszer, schüttle der 
herr der geschöpfe der gewäszer behälter; | es schwelle des regnenden 
hengstes same, kom herwärts zugleich mit disem donner. 

waszer gieszt nider Asura, unser vater; brausen sollen, Varuna, 
die waszerwirbel; | lasz nider die waszer flieszen, schreien sollen die 
srünarmigen frösche die sümpfe hindurch. 

indem durch ihr brahma sie dem jare zu- fülle [des waszers] 
verholfen, die ihr leben nach ihrem gelübde eingerichtet; | haben die 
frösche ihre von Parjanya belebte stimme auszgetönt. [cacayänä und 
cacayä cacayu gehören zur altbulg. Ysss sos-ati böhm ssati; cacaya 
heiszt ‘strotzend’ von milch, von der brust gesagt, oder ‘'säugend’]. 

ruf her, o froschweibchen, begrüsz den regen, schwimmerin; | 
schwimm in des teiches mitte, strecke die vier füsze ausz, 
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o Khanvakhä, o Khäimakhä, mitten drinnen, schwimmerin, | “ver- 
schafft, o väter, regen” so sucht ihr der Marut herz [zu gewinnen]. 

hebe auf den groszen schlauch, giesz heran, es blitze, es wehe 
der wind; | breitet das opfer ausz; vilfach verbreitet sollen erfreuende 
pflanzen entstehn. 

Andererseits lehnt sich Indra an die ältern himmelsgötter an; 
Dyäus, der griechische Zeus (gen. Diös st. Divös ssk. Diväs) tritt nur 
selten mer als wirklicher gott auf; von dem ersten bestandteil des 
compositums Dyävä prthivyäu ist er in mythologischer beziehung gänzlich 
zu trennen. Man weisz, dasz auf Eränischem gebiete das dem Dyäus 
entsprechende wort gänzlich felt. Erst auf germanischem italischem und 
griechischem boden finden wir es wider. Als himelsgott kennzeichnet er 
sich ganz besonders durch seine verbindung mit den leuchtenden körpern 
des himels; wie er in der spätern zeit der tausendaugige heiszt, so heiszt 
es von ihm im Rgveda, dasz er mit vierunddreiszigfachem liechte wan- 
delt, das verschiedene banen hat. Damit sind sonne, mond, die fünf 
planeten, und die sibenundzwanzig den ganzen sternenhimel umfaszenden 
mondhäuser gemeint. Darauf beruht seine verbindung mit den sonnen- 
göttern PüSan und ViSru, die seine kampfgenoszen im streite mit dem 
dämon Vrtra sind, d. i. sie helfen ihm, den himel, sein gebiet, von dem 
feindlichen dämon befreien. 

Seine macht wird oft geschildert: himel und erde sind ihm nur 
eine handvoll, wenn er färt, so reichen himel und erde nicht bisz an 
die achse seines wagens, 6, 24, 3. Er ist unsterblich, 7, 37, 7, obwol 
rings um ihn (nicht über ihn, wie ein scharfsinniger erklärer des 
Veda will) die todesgöttin herscht, so komen ihm doch die herbste 
mit treflicher narung; 6, 47, 17 jare, die an zal im geiste nicht zu 
erfaszen, hat er von sich abgeschüttelt etc. 6, 24, 7. So läszt Laba 
Indra von sich folgendermaszen sprechen: 

So eben, so ist mein sinn: rind und ross möcht’ ich erbeuten; | 
trank ich denn vom soma nicht? (eigentlich: was? ich trank vom soma). 

Wie heftig schüttelnde winde, haben die getrunkenen (soma) mich 
empor gebracht; | trank ich denn vom soma nicht? 

empor haben die getrunkenen mich gebracht, wie den wagen 
rasche rosse; | trank ich denn vom soma nicht? 

zu mir ist das lied gekomen, wie die kuh, die brüllende, zum 
lieben, jungen (kalbe); | trank ich denn vom soma nicht? 

wie der zimmermann den wagensitz bieg ich das lied um meinen 
geist; | trank ich denn vom soma nicht? 

auch ein weniges nicht gelten selbst der völker fünfzal mir. | 
trank ich denn vom soma nicht? 
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nicht die beiden, himel und erde, sind einer hälfte nur von mir 
gewachsen; | trank ich denn vom soma nicht? 


an grösze hab den himel ich, dise grosze erd’ ich übertroffen; | 
trank ich denn vom soma nicht ? 


wolan, ich will dise erde nidersetzen hie oder dort; | trank ich 
denn vom soma nicht? 


schnell will dise erde ich heftig schlagen hier oder dort; | trank 
ich denn vom soma nicht? 


am himel mein einer flügel ist, unten lasz ich den andern schlei- 
fen; | trank ich denn vom soma nicht? 


übergrosz bin ich, bisz zur wolkennähe emporgeschwüngen; | RN 
ich denn vom soma nicht? 


ich geh ins haus dessen, der [das opfer] bereit hält, zu den göt- 
tern [geht Agni] der havyabeförderer; | trank ich denn vom soma nicht? 
(ins haus’ ist vermutung, der text diser strophe scheint verwirrt.) 


$. 19. Varuna Asura’s stellung in der Vedischen götterwelt. 


Neben disen beiden göttern spilen die übrigen eine untergeordnete 
rolle. Aber wie schon bemerkt, die nachrichten von heftigem wider- 
spruch, den die erhebung diser beiden götter zu hauptgöttern gefunden 
hat, beweisen, dasz früher andere götter die höchste stelle einnamen. 
Es gibt eine götterreihe, der eine gleich auszgedente, allumfaszende 
macht zugeschriben wird, wie Indra und Agni, in denen die göttliche 
würde und wesenheit unvergleichlich tiefer und erhabener dargestellt 
erscheint, die einen groszen moralischen gehalt aufweisen; es sind die 
götter Varuna Mitra Aryaman Bhaga; letzterer scheint auch Anca (anteil 
d. i. der den anteil an irdischen gütern, den ein jeder hat, bestimmt; 
genannt worden zu sein. 

Einige nebenumstände schon laszen uns vermuten, dasz die stellung 
Varuna’s und Mitra’s in einer zeit, die zurückligt hinter der, welche 
durch uns erhaltene Vedische stücke vertreten ist, eine vil höhere war, 
ja dasz sie in der tat die höchsten götter der Äryainder waren. Einer 
der hauptpriester bei den gröszern opfern, der einzige zugleich, der 
nach einem gotte benannt ist, hat den namen Mäitravaruna. Doch komt 
dise bezeichnung merkwürdigerweise im Veda nicht vor. Die nach der 
Anukramanikä& dem Kutsa (richtiger den VärSagira’s) gehörigen hymnen 
haben den regelmäszigen schluszvers: ‘disz soll uns Mitra Varuna ge- 
wären, Aditi, Sindhu, Prthivi und Dyäus’. In einem ähnlichen verse 
des Vämadeva Gäutama 4, 54, 6. ist Indra genannt Aditi die waszer 
Dyävä prtbivyäu und die Äditya’s. Schon in seiner recension der 
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Rosenschen Rikauszgabe hat Kuhn darauf Jngewiesen Jahrb. f. wisz. 
kritik 1844 Januar. 

Wir finden übrigens eine nicht ganz kleine zal von abschnitten, 
in denen Indra und Varuna gemeinschaftlich angerufen werden; der 
conflict erscheint beendigt, und eine zeit lang mag man hiebei sich be- 
ruhigt haben. 4, 42. ist ein abschnitt, in dem Varuna selber sich gegen 
zurücksetzung gewissermaszen wart: 

Mein des kSattriya reich ist von altersher, so dasz mir unterstehn 
dem über allen lebenden stehnden alle unsterblichen; | des Varuna 
willen folgen die götter; ich hersche über das volk der obersten um- 
hüllung [umhüllenden sphäre]. 

ich bin könig Varuna, in meinem besitze befanden sich die ur- 
anfänglichen Asurischen kräfte, | des Varuna willen folgen die götter; 
ich hersche über das volk der obersten umhüllung. 

ich bin Indra und Varuna; dise in ihrer grösze, die beiden wei- 
ten, tiefen, schöngebildeten räume | die hab ich wie TvaStar aller wesen 
kundig, die beiden welthälften zusammengefügt und gehalten. 

ich hiesz die benetzenden waszer flieszen, haltend den himel an 
der ordnung sitze; | nach dem weltgesetz hat der ordnungsmäszige sohn 
der Aditi dreifach die welt auszgebreitet. 

mich rufen die helden mit guten rossen, die kämpfenden, mich 
im zusammenstosze die heere; | ich . ordne die schlacht, ich bin der 
mächtige Indra, ich wirble den staub auf, ich, von überwältigender kraft. 

ich habe all disz gemacht, niemand hemmt meine göttliche über- 
gewalt, mit der nichts sich miszt; | wenn mich die soma, wenn die 
lieder mich berauscht haben, dann fürchten die beiden unbegrenzten räume. 

Nun wird aber disem teilweise widersprochen; der dichter er- 
muntert gewissermaszen Indra, sich dergleichen nicht gefallen zu laszen : 

Das wiszen von dir alle welten, das sagst du an, o ordner, dem 
Varuna: | als der, der getötet hat den Vrtra, bist du berühmt, du 
lieszest flieszen die eingeschlosznen flüsze. 

Weiterhin wird erzält wie die verehrung beider götter einer be- 
drängten königin groszen vorteil brachte: 

Das waren damals unsere väter, die siben rsi’s, als Däurgaha in 
gefangenschaft geriet; | sie erwirkten ihr den Trasadasyu, einen Vrtra- 
bekämpfer wie Indra, einen halbgott. | 

Purukutsa’s frau hat euch beschenkt mit havya, o Indra und Va- 
runa, mit anbetung; | da gabt ihr den könig ihr, Trasadasyu, den Vrtra- 
töter, den halbgott. 

an reichtum mögen wir uns freuen, wenn wir ihn empfangen, die 
götter an havya, die rinder an weide; | dise milchkuh, Indra und Va- 
 runa, schafft uns immerdar als eine des melkens nicht weigernde. 
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Varuna heiszt ganz vorzüglich Asura (baktr. Ahura); wir geben 
folgende auf ibn bezügliche abschnitte Ath. V. 4, 16. 


Der grosze, der über allen disen [irdischen wesen] steht, sieht sie 
wie ausz unmittelbarer nähe, | den der verstolen glaubt zu wandeln, 
all das wiszen die götter. 


wer steht, wer geht, wer versteckt wandelt, sich duckend; | was 
zwei zusammensitzend mit einander sprechen, Varuna der könig es als 
der dritte weisz. 

auch dise erde ist Varuna’s, des königs, auch jener hohe himel 
mit fernen grenzen, | auch die beiden oceane (der östliche und der 
westliche) sind des königs Varuna hölen, aber auch in disem biszchen 
waszer ist er verborgen. 

auch wer fernhin den himel überstige, nicht würde er frei von 
Varuna dem könige, | vom himel her durchwandeln das diszseitige seine 
späher, mit tausend augen schauen sie über die erde hin. 


all dises durchschauet der könig Varuna, was innerhalb der beiden 
welthälften, was darüber hinausz, |ihm sind gezält die augenblicke der 
menschen, wie die würfel der spiler wirft er dise augen. 

die fangstricke, o Varuna, die dir je siben dreifach auszgespannt 
sich auszbreiten, die hellen, | die sollen binden alle den falsches spre- 
chenden, den von warhafter rede hinüber laszen. 

mit hundert fangstricken, Varuna, belege ihn, nicht entkome dir 
einer, der lügen spricht, 0 beschauer der menschen, | der schelm sitze 
da mit gesunkenem bauche, wie ein reifloses fasz, rings aufgeschnitten. 

Der abschnitt schlieszt mit einer formel, die in die schlingen des 
Varuna bannen soll. 

Rev. 1, 25. 

Wie ser wir auch als menschen, o gott, deinen wandel, o Varuna, | 
tag für tag verletzen, so mögest du doch nicht dem vernichtenden morde 
dein des erzürnten, | nicht dein des feindseligen grimme uns preisgeben. 

wie der wagenlenker das angebundene ross, so lösen wir zur 
gnade, | Varuna, mit liedern deinen sinn. 

denn (hinweg ja sollen fliegen meine feinde), das gute zu fördern 
dagegen | andere gleichsam wie vögel zu ihren nestern. 

wann bringen wir also Varuna herbei, den helden mit dem glanze 
der herrschaft, | zur gnade den weitsehnden ? 

deshalb [das heiszt zur gnade] gemeinsam seid ihr [zwei Mitra 
u. V.] genaht (ihr hört nicht auf einander zu lieben) | dem, der am 
wandel fest hält, dem spendenden. 

der kennt der vögel ort, die die luft durchfliegen, | der als meer- 
bewoner die schiffe kennt, | er kennt die monde, er der den wandel 
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einhält, die zwölf mit ihren kindern; , er kennt auch den nachgebornen 
[schaltmond]. 

den weg des windes kennt er, des weiten, hohen, groszen; | er 
kennt, die ob demselben sitzen. 

Varuna, der den rechten wandel einhält, hat in den häusern sich 
nidergelaszen, | den weise zur allherrschaft. 

von hierausz beschaut er alles jenseitige, unbekannte denkend, | 
was getan und noch zu tun. 

immerdar möge der Äditya von starkem geiste uns gute pfade 
schaffen, | dauern machen unser leben. 

tragend einen goldenen panzer hat Varuna glänzendes gewand; | 
ringsum seine späher sitzen. 

den nicht zu schädigen versuchen, selbst die gerne schaden, nicht 
die lügner unter den leuten, | nicht die nachsteller, den gott, 

der unter den menschen vollkomne herlichkeit sich geschaffen | in 
unsern eigenen häusern (duryesu zu lesen statt udareSu). 

hinweg meine lieder gehn, wie rinder nach der weide, uam 
den weit auszschauenden. 

zusammen wollen wir singen von neuem [wir zwei], da das anaähe: 
das ich gebracht, | das liebe, du wie der hotar [Agni] nimst. 

dasz man sehe den allsichtbaren, sehe den wagen [die sonne] über 
die erde hin, | finde er gefallen an disen liedern mein. 

lös ab von uns den höchsten, weg schneide den mittleren strick, | 
weg die untersten zu leben. 

höre, Varuna, disen meinen ruf und sei heute gnädig; | der hilfe 
bedürftig verlange ich nach dir. 

du, o weiser, herschest über alles vom himel und von der erde; | 
höre auf mein bittend nahn. 

Er hat die erde der sonne untergebreitet, die ganze welt geordnet, 
ist herr der ganzen welt, hat die zeiten, die tage, die monate, die jare, 
die heiligen handlungen geordnet. Nach seinem gesetze flieszen die 
flüsze, füllen das meer, das aber doch nicht ausztrit, er hat in den 
waszern sein goldenes haus; er hat das nach den religiösen gesetzen 
geordnete leben in seiner hut, weshalb er dhrtavrata heiszt. Er rettet 
ausz gefar und drangsal, ausz der hand der diebe und räuber, er spricht 
von der sünde los und von ihren folgen, verzeiht oder straft das böse, 
das man freund oder unfreund angetan, betrug beim spil, falschen eid- 
Oft werden seine überall auszgespannten schlingen erwähnt, in denen 
der lügner, der gottlose sich fängt, wärend der warhaftige, der fromme 
ungeschädigt hinüber komt. Er ist immerdar schauend, tausendaugig, 
allwiszend. Überall sind seine späher, vile mannen stehn ihm zu gebote 
(puruvira). 


D1 
$. 20. Mitra. — Mitra und Varuna. 


Mitra ist sonnengott; daher der auszdruck mitramahas “die her- 
lichkeit Mitra’s besitzend’ ein beiwort Agni’s und der liechtgötter. 
Er umhült die erde mit seinen stralen Ath. V. 3, 8, 1. Von ihm ausz- 
schlüszlich handelt nur 3, 59. 

Mitra setzt, indem er [sein gesetz] verkündet [d. i. leuchtet] die 
leute in bewegung, Mitra hält himel und erde, | Mitra beschauet die 
völker ohne das auge zu schlieszen, dem Mitra bringt havya dar mit 
shrta [opferspeise mit butter]. 

der mensch, der bewirtung für dich hat, soll den vorrang haben, 
der der sich bestrebt auf deinem wege; | der den du beschützest, wird 
nicht getötet, nicht besigt, bedrängnis erreicht ihn nicht von nahe und 
nicht- von ferne. | 

frei von siechtum uns an der speise freuend, mit gebogenem knie, 
auf der erde weite | verharrend auf des Äditya pfade wollen wir in 
Mitra’s gnade sein. 

diser Mitra, der anbetungswürdige ser heilbringende, der könig 
mit guter herrschaft ist als ordner erstanden, | in dises heiligen gnade 
mögen wir sein, in seinem glückbringenden wolwollen. | 

der grosze Äditya, dem mit anbetung zu nahen, der die menschen 
in bewegung setzt, ist dem sänger ser heilbringend, | disem höchst zu 
preisenden Mitra bringt im feuer gern angenomenes havis dar. 

des die menschen erhaltenden Mitra, des gottes gewinnreiche 
gnade | ist herlich, reich an manichfachstem ruhme. 

der weit berühmte Mitra, der an grösze den himel übertroffen hat, | 
an ruhm die erde, 

dem Mitra zu richten sich die fünf völker, der nahhelfende kraft 
hat, | er erhält alle götter. 

Mitra hat den göttern, den lebenden, den leuten die barhis zu- 
gerichtet haben, | die speisen des gesetzlichen wandels geschaffen. 

Zum letzten verse vgl. Ath. 6, 117. wo str. 1. wol admi zu lesen, 7, 101. 


Wärend Varuna in einer reihe von abschnitten des Rig und in 
einigen des Atharvaveda allein angerufen wird, wird dagegen Mitra sonst 
immer nur zugleich mit Varuna verehrt. Disz beweist, dasz Varuna 
eine höhere geltung hatte. Sie heiszen beide vernichter des bösen. 
“Euer gedenk ich, Mitra und Varuna, merer der ordnung, die ihr ein- 
trächtig schlaget den lügner, dem warhaft sprechenden helft in den 
schlachten’. 

Was von ihnen beiden auszgesagt wird, stimmt zu dem, was wir 
von Varuna lesen: sie heiszen Asura, kSattriya, haben eine goldene 


wonung; sie erhalten die welt (‘mögen wir tätig uns regen in eurem 
4* 


52 


weiten vilfach geschützten reiche’ u. s. w.), die völker, sie sind könige 
mit unblutigen händen, götter mit allmächtiger gewalt, ihre herschaft 
ist unerschütterlich; wie mit zügeln halten sie zusammen die beiden 
ungleichen völker, sie verleihen allen überflusz, lebenskraft, narung, 
reichtum, sie laszen das belebende waszer vom himel flieszen; sie be- 
stimmen die zeiten, aufgang der sonne etc. die opfer, sie sind darum 
behüter der weltordnung; sie halten fest am rechten wandel; sie machen 
schwinden lüge und betrug; sie sehen auf unendlichkeit und begrenztheit, 
auf die gerechten und ungerechten menschen, auf die guten wie auf 
die bösen taten; sie forschen betrug ausz, haben überall ihre späher; 
sie schlafen nicht, schlieszen nicht die augen; den frommen erretten 
sie ausz der not; sie schützen vor dem wolfe, dem fall in die grube; 
von dem himlischen pfeile; sie befreien von sünde, sie feszeln aber 
andererseits den lügner, der bösgesinnte entkomt ihnen nicht. 


$. 21. Ahura Mithra = (Varuna) Asura Mitra. 


| Bedenkt man nun, dasz bei dem Zendvolke (den Baktrern) eben 
Ahura Mazda (Ahura ist Ssk. Asura = Varuna) und Mitra die höchsten 
götter sind, und vergleicht man den gehalt an religiösen und moralischen 
vorstellungen, wie sie sich einerseits an Indra und Agni andererseits 
an Varuna und Mitra knüpfen, so musz man zunächst erkennen, dasz 
ein solches nebeneinander eine historische entwicklung einen verän- 
derungsprocess in sich bergen musz, dasz wir darin altes, dessen man 
sich nicht vollständig hat entledigen können, und neues, das noch 
nicht vollständig durchgedrungen, nebeneinander haben; denn diejenigen, 
die den gedanken von göttergestalten wie Varuna und Mitra faszen 
konnten, konnten unmöglich daneben Indra als höchsten gott vereren. 
Zweitens weist einerseits der umstand, dasz dieselben götter Asura 
und Mitra den Eräniern die höchsten waren, bei disen mit denselben 
religiösen und moralischen anschauungen verknüpft waren, andererseits 
die fast vollständige zurückdrängung diser götter durch Indra bei den 
Indern der spätern zeit, darauf hin, dasz die höchste stelle im Indischen 
Olymp noch von der zeit her, wo Inder und Eränier ein volk waren, 
dem Varuna und Mitra zukam; und dasz unsere Vedischen stücke ausz 
einer zeit stammen, wo die suprematie Indra’s und Agni’s noch nicht 
völlig anerkannt war, beweisen die vilen stellen, die auf eine energische 
anfechtung derselben innerhalb der Indischen Äryer deutlich hinweisen, 
und von denen wir einige so recht überzeugende oben mitgeteilt haben. 
Die götter strenger warhaftigkeit und gerechtigkeit, die selbst das dem 
feinde angetane unrecht strafen, waren eben für eine zeit der eroberungs- 
kriege, für eine zeit blutiger, innerer fehden wenig sympathisch, und 
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man schuf sich daher einen kriegerischen gott, der die tatkraft, die 
unerschrockenheit, die rücksichtslosigkeit gegen freund wie gegen feind 
darstellte, denn ‘nicht scheut zurück Cakra (Indra) vor dem, des vater 
er getötet, des mutter, des bruder; | er komt ein treibend was jener 
ihm bietet; nicht vor befleckung (durch mord) fürchtet sich, des ge- 
schäft erwerb von treflichem (5, 34, 4.). 


8. 22. Aryaman. — Bhaga. — Varunac caturanikah. 


In geringerem masze treten Aryaman und Bhaga hervor; der 
erstere ist vorzüglich vermittler der ehe, er verschafft dem mädchen den 
gatten; so in einem abschnitte des Ath. V. 

Diser Aryaman komt heran von osten mit triefender schale, | 
suchend diser unvermählten einen gatten, eine gattin dem unbeweibten. 

0 Aryaman, dise ist es müde, zu dem hochzeitsfeste anderer zu 
gehn, | so gehn denn (oder ‘so sollen denn gehn’ der text ist verderbt) 
o Aryaman andere zu diser hochzeitsfest. 

Dhätar hält die erde, Dhätar den himel und die sonne; | Dhätar 
verschaffe diser unvermählten einen ihrem wunsche entsprechenden gatten. 


Sonst wird Aryaman oft mit Mitra und Varuna zusammen genannt, 
ohne dasz er jedoch besonders hervorgehoben würde Einmal ist er 
priester (adhvaryu näml. kartar) der Angiras 1, 139, 7. Höre ja uns, 
Agni, angefleht sollst du (unser fliehen) den göttern verkünden, den 
beim opfer tätigen, den königen, den b. o. t. | als dise kuh ihr götter 
gabt den Angiras | haben dise sie gemolken; Aryaman als kartar (godhuk) 
mit; er kennt die kuh so gut wie ich. 

Für Bhaga haben wir 7 41 des Rigveda. 

Des morgens rufen wir Agni, des morgens Indra, des morgens 
Mitra und Varurna, des morgens die Acvinä, | des morgens Bhaga und 
Püsan, Brahmanaspati, des morgens wollen wir Rudra und Soma rufen. 

Den morgens sigenden, gewaltigen Bhaga wollen wir rufen, der 
Aditi sohn, der der ausz einanderhalter [von himel und erde], | an den 
denkend der geringe und auch der gewaltige, sogar der könig, sagt: 
“wenn doch mir Bhaga [glück] zu teil würde”. 

O Bhaga, fürer, Bhaga, mit gewärung, die sich bewarheitet, [als] 
Bhaga begünstige disz lied, uns schenkend; | o Bhaga, mere uns an 
rindern, an rossen, an männern; mögen wir zalreiche helden haben. 

so mögen wir jetzt glücklich sein, so bei der annäherung, so in 
der mitte der tage; | so bei dem untergang, o reicher, der sonne mögen 
wir in der götter wolwollen sein. 

Bhaga sei eben glückbringend, o götter, durch ihn mögen wir 
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glücklich sein; | als solchen, o Bhaga, ruft dich ein jeder gewaltig; als 
solcher, o Bhaga, sei unser vortreter hier. 

Dem opfer zu sollen sich wenden alle morgenröten, wie Dadhi- 
krävan, dem reinen orte zu; | sie mögen uns herwärts den trefliches 
findenden Bhaga wie starke pferde einen wagen füren. 

Reich an rossen, an rindern, reich an helden mögen uns immerdar 
die freundlichen Morgenröten aufgehn, !ghrta gebend, von allem strotzend; 
schützt ihr uns immerdar mit heile. 

Wenn Aryaman von osten komt, Bhaga des morgens sigt, So er- 
kennen wir hierin ihre verwandtschaft mit den sonnengöttern. 

Dise zwei letztern befaszen sich also mit den materiellen inter- 
essen, wärend Mitra und Varuna die moralischen und religiösen inter- 
essen behüten. Daher einmal Varura ‘vierantlitzig’ heiszt. 

Varuna bedeutet höchst warscheinlich den wollenden befelenden 
herschenden wie es im Ath. V. heiszt ‘was Varuna will, wird zur warheit’. 

Auch Aryaman und Bhaga haben im zoroastrischen system ihre 
äquivalente. 


$. 23. Äquivalente für Indra und Agni bei den Eräniern. 


- Es trit nun gewissermaszen die frage an uns heran, da die vier- 
heit Varuna Mitra Aryaman Bhaga bei den Eräniern dieselbe stelle wie 
bei den Indern einnimmt, wie steht es mit Indra und Agni? Keiner 
diser beiden namen ist in den Zendschriften oder im Eränischen sprach- 
gebiete überhaupt nachzuweisen; feuer heiszt, dort ätare (enthalten im 
Ssk. Athar-van aber einmal 2, 8, 5. heiszt Agni auch Atri, und die 
Atrifamilie waren rivalen der alten feuerpriester der Bhrgu), der gott 
des feuers ist ASavahista, nur die bezeichnung apäm napät (napäo na- 
päoce) stimmt zu apäm napät ‘kind der waszer’. Gleichwol ist die auf- 
faszung im zoroastrischen system eine etwas verschiedene, indem mer 
die beziehung zu den pflanzen, die durch den apäm napät bedungene 
fruchtbarkeit, das gedeihen der pflanzen, in die ja auch nach den ve- 
dischen vorstellungen das blitzfeuer aufsteigt, hervortrit. Disz stimmt 
zu den sonstigen vorstellungen des zoroastrismus, der fünf feuer kennt 
urväzista (äuSadha) das feuer in den pflanzen, berezicavö in der erde, 
väzista (väidyuta) das blitzfeuer, vohufryäna das feuer im leibe, das 
iszt und trinkt (auch die Inder namen ein inneres magenfeuer an 
1, 95, 10. 3, 2, 11.), cpenista das heiligste, das sich bei Ahuramazda 
befindet. Sie laszen eben alles von dem feurigen elemente durch- 
drungen sein. 

Schwiriger ist die sache mit Indra. Wärend wir Agni als appella- 
tivum im Sanskrt slav. lit. ogni vyhen ugnis im lat. ignis finden, ist 
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Indra als appellativum im Sskrt. und Eränischen villeicht gar nicht 
nachweisbar. Nur das slavische jedr& ‘schnell’ gibt genau das Indische 
Indra wider. Wir haben schon gesehen, dasz Indra keine reine ur- 
sprüngliche göttergestalt ist, sondern ausz einer zusammenlegung ver- 
schiedener göttergestalten, wie sie den damaligen den äuszern verhält- 
nissen entsprungenen religiösen bedürfnissen entsprach, entstanden war. 
Ob nun dise zusammenlegung sich an eine allgemein Eränisch-Indische 
göttergestalt anlehnte, ist schwer zu entscheiden. Gewis ist, dasz sein 
kampf mit dem die befruchtenden waszer zurückhaltenden dämon Vrtra 
ein ächt Eränischer zug ist, so wie seine Ath. V, 2,31. erwähnte tätig- 
keit zu der vernichtung von schädlichem ungeziefer. Disz benimt uns 
das recht ihn mit einem bei den Eräniern als böser dämon geltenden 
Aüdra Indra zu identificieren. Für Indra bliebe im zoroastrischen sy- 
steme nur Vohumanö übrig, mit dem man ihn zusammenstellen könnte, 
wobei immer noch zweifelhaft bleiben musz, welcher natur die gottheit 
war, der der Indische Indra und der zoroastrische Vohumanö gemeinsam 
entsprungen ist. 


8. 24. Die sonnengötter. — Usäs — Acvinä. 


Es bleiben uns noch einige gestalten übrig: die sonnengötter Sa- 
vitar Sürya Pusan Visnu. Sie gruppieren sich folgendermaszen: Püsan 
ist eine ältere gestalt von Visru, und ist mit Savitar fast identisch, 
dagegen Sürya (Svar Süra Zend. Hvar& khsaeta) ist eine ältere form. 

Püsan und Visnu sind Indra’s kampfgefärten im kampfe gegen 
Vrtra; “ihr beide habt gesigt, getrennt von einander sigt ihr nicht, 
keiner von euch beiden hat für sich gesigt; Indra und Visnu als ihr 
beide sigtet, habt ihr dreifach disz tausendfache zur erscheinung ge- 
bracht (im kampfe nämlich mit den dämonen der nacht und der fin- 
sternis.) 

Ähnliches gilt von PüSan. Er war bei der tödtung der Vrtra 
6, 57, 3. wie Indra, die flüsze ausflieszen machte. Er kämpft wie Indra 
gegen die geizigen kuhdiebe die pani’s, er heiszt auch geradezu Püsan- 
Visnu. Er behütet auf: dem wege, beschaut alle wesen; er besprüht 
mit seiner befruchtenden kraft feld und stall; behütet das vieh, das 
sich verirrt, das auf die weide getrieben, bringt es unbeschädigt wider 
heim, hält ihm seine rechte hand vor, dasz es zurückkere auf den 
rechten weg; kein vieh geht ihm verloren; er ist es der verlorenes finden 
läszt, zu den häusern derer fürt, die das gut gestolen haben: Für’ uns, 
Püsan, mit dem kundigen zusammen, der uns schnell berichten wird, der 
sagen wird: hier ist es [das verlorene]. Mit Püsan möchten wir zusammen- 
komen, der die häuser uns zeigen wird; der sagen wird: dise sind es, 
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Des Püsan rad wird nicht schadhaft, und der korb fällt nicht 
herab, seine felge wird nicht locker. Der ihm mit havis aufwartet, den 
vergiszt auch PüSan nicht; der erste findet er sein gut. PüSan gehe 
unsern rindern nach, PüSan behüte unsere rosse; PüSan gewinne kraft 
für uns. PüSan, geh vorwärts den rindern nach des opfernden, der trank- 
opfer bringt, und unsern, die wir preislieder singen. Keines möge ver- 
loren gehn, keins ein glied in der grube brechen; mit den unverletzten 
kere wider. PüSan, der hört, den rürigen, dem kein besitz verloren 
geht, fliehen wir um den reichtum an, über den er verfügt. PüSan, auf 
deinem pfade mögen wir nie zu schaden komen; wir sind hier deine 
lobsänger (drum muszt du uns keinen grund geben unzufrieden zu sein). 
Von ferne halte PüSan seine rechte vor: er treibe uns wider zu, was 
in verlust geraten. 


Savitar ist der zeugende, schaffende, belebende sonnengott; er er- 
weckt die lebenden wesen und versenkt sie in schlaf, er ist die seele 
alles beweglichen und unbeweglichen ; er behütet das vieh, bringt das 
verlorene zurück, verleiht reichtum an vieh, hat einen goldenen stachel- 
stock wie PüSan, wie PüSan goldene hände und arme, goldene mäne, 
goldene augen, goldene zunge, er trägt den himel, schreitet vor den 
göttern einher etc. 


Stirya dagegen ist (obwol er an mereren stellen mit Savitar iden- 
tificiert wird) in näherm zusammenhange mit Mitra und Varuna, er ist 
ihnen untergeordnet, ist Mitra’s und Varuna’s sichtbare gestalt, ihr auge, 
hat die herlichkeit Mitra’s, ist ihr vermittler zwischen beiden und den 
menschen etc. 


An die sonnengötter schlieszen sich die Usas die Morgenröten, 


und die Acvinä an. 


Die USas (auch im plural genannt) werden an einer stelle als drei 
an der zal angegeben. 


Statt einer erörterung geben wir 1, 113. 


Disz liecht, das beste aller liechter ist gekomen, die bunte sich 
verbreitende helle ist geboren; | so hat die Nacht der Usas die stätte, 
als fortgesandt, dasz Savitar erstehe, geräumt. | 

Mit weiszen kälbern ist die weisze, die helle gekomen, ihren sitz 
räumte ihr die schwarze; | von einer sippe, unsterblich, einander fol- 
gend gehn die beiden (der nacht und des tages) himel die farbe wechselnd. 

Gemeinsam ist der weg beider schwestern, unendlich; eine geht 
ihn nach der andern von den göttern gelert; | nicht treffen sie auf ein- 
ander, nicht stehn sie stille, nacht und tagrot, die schönen, sind eines 
sinnes, obwol verschiedenes auszsehns. 

Die leuchtende bringerin aller vortrefllichkeit ward bemerkt, die 
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farbenreiche öffnete des himels tore uns; hervortreten liesz sie das le- 
bende, unsern reichtum beschaute sie, alle wesen hat USas auferweckt. 


Den krumm ligenden zum gehn, sie die reiche, zum genusz, zum 
opfer zum reichtum manchen, | die wenig sehnden zu weitem auszblicke, 
alle wesen hat die USas erweckt. 


Zu herrschaft manchen, zu ruhm zu erheben, zum befehl den 
einen, zum dienstgang den andern; | die ganz ungleichartigen lebens- 
weisen zu beschauen, alle wesen hat die USas erweckt. 


Die tochter des himels dort ward erblickt aufleuchtend die jugend- 
liche im weiszen gewande, | als verfügend über alles irdische gut, o 
USas, selige, leuchte jetzt auf hier. 


Den ort der dahingegangenen sucht sie auf, der noch komenden 
erste, der nie endenden, | das lebende hervortreibend bei ihrem auf- 
gang, die USas, doch keinen todten wider weckend. 


Als du das feuer (des opfers durch dein erscheinen) brennen 
machtest, als du öffnetest mit der sonne antlitz, | als du die menschen, 
die opfern sollten, wecktest, tatest du den göttern damit ein gutes werk. 


Wie lange wird es sein, dasz sie zusammen sein wird, die bereits 
aufgegangen, und die nummer aufgehn sollen ? |sie sehnt sich jammernd 
nach den frühern, weiter denkend geht sie ihrem gefallen mit den 
andern nach. ' 

Hingegangen sind, die die frühere morgenröte aufleuchten sahen, 
die sterblichen. | auch von uns nunmer ward sie zu schauen, aber die 
komen noch, die sie künftig schauen sollen. 

entfernend den feind, das opfer schützend, zur ordnungsmäszigen 
zeit geboren, voll des guten, zum vorschein alle treflichkeit bringend, | 
glückverheiszend, das mahl der götter mitfürend, leuchte jetzt auf, o 
USas, als die treflichste. 

Ohne anfang hat von früher her Usas die göttin aufgeleuchtet, 
und so tat es diszmal die reiche; | aufleuchten wird sie die künftigen 
tage hinfort; unalternd, unsterblich, wandelt sie ihrem wesen nach. 

Mit ihrem schmucke blitzte sie auf an des himels ramen, und die 
schwarze hülle hat die göttin aufgedeckt; | weckend, mit roten rossen 
komt USas auf gut bespanntem wagen. 

Heran fürend närendes gut schafft sie bunten schein, sie die (alles) 
erscheinen läszt; | die letzte von denen, die gekomen, den nie endenden, 
die erste USas unter den aufgehnden ward sie helle. 

Erhebt euch, der lebende geist ist zu uns gekomen, weg, fort ist 
das dunkel, herannaht das liecht. | sie räumte den weg, dasz die sonne 
kome; wir sind dorthin gekomen, wo man das leben fortsetzt. 

Wie mit einem zügel gibt der priester von sich die reden, der 
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sänger, der preist die aufgehende morgenröte; | drum leuchte ihm jetzt 
auf, dem sänger, o reiche, leuchte uns hernider leben und kinder. 

Die morgenröte, die mit rinderbesitz, mit der helden ganzer zal 
aufleuchtet dem sterblichen, der spendet, | die soll der somapresser im 
übermasz ihrer treflichkeiten als geberinnen gleichsam von des wind- 
gottes (ganz vorzüglichen) rossen erlangen. 

Die mutter der götter, der Aditi antlitz, des,opfers zeichen strale 
du hoch auf, | preis verschaffend unserer andacht geh empor, wirke 
fruchtbar im volke, die du alles gute hast. | 

Das wunderbare werk, das die morgenröte bringt, dem der ge- 
opfert, der sich abgemüht hat, das gute; | das sollen Mitra Varuna uns 
gewären, Aditi, Sindhu, Prthivi und Dyäus. 

Von den USas heiszt es, dasz sie den menschen altern machen; 
sie sind daher auch todesgöttinnen (10, 114, 2.). 

Die zwei Acvina werden vorzüglich als rettende götter, als ärzte, 
gepriesen. Ihre eigentliche wesenheit ist schwer zu deuten. Man kann 
sie den Dioskuren der Griechen vergleichen. 

Wer sich über Vedische Mythologie genauer beleren will, den 
verweisen wir auf prof. Angelo de Gubernatis Letture sopra la Mitologia 
Vedica (Florenz 1874), wo der gegenstand mit ebenso vil geschmack 
wie gelersamkeit und glück behandelt wird, so wie desselben gelerten 
“Zoological mythology” einen reichen schatz von belerung über dises 
wiszenschaftliche gebiet enthält. Die gedanken, die wir hier über die 
entwicklung der Vedischen mythologie auszgesprochen haben, finden 
sich allerdings mit einigen bedeutenden abweichungen auch teilweise 
nidergelegt in der Zeitschrift des böhmischen Museum (48. jahrgang 
heft 2. 3.) in der abhandlung “Über die Zoroastrische gottheit Mithra, 
von A. Ludwig und V. F. Miller (Moskau), welchem letztern gelerten 
wir den gedanken der wesentlichen identität von Varuna und Ahura- 
mazda verdanken. 
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